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Friede und Glück
den Kindern

Der I. Juni ist auf Initiative der Internationalen 
Demokratischen Frauenföderation seit 1949 als 
Internationaler Tag rum Schutz des Kindes 
erklärt. Heute begeht die progressive Welt­
öffentlichkeit diesen Tag zum 17. Male. Groß Ist 
die Sorge um die Kinder in unserem Lande. 
..Jedem Kind eine glückliche Kindheit sichern — 
ist eine der wichtigsten und ehrenvollsten Aufga­
ben des kommunistischen Aufbaus" — heißt es im 
Programm der KPdSU.

Wie auch in früheren Jahren, erhebt die fort­
schrittliche Menschheit an diesem Tag von neuem 
mutig die Stimme für den Weltfrieden, für das 
Glück und die lichte Zukunft unserer Kinder.

Von großer Liebe und Aufmerksamkeit sind die 
Kinder in unserem Lande umgeben. Die Sorge um 
die Kinder, um ihre Erziehung und Bildung — 
ist Gesetz der sozialistischen Gesellschaft Diese 
Sorge um die Kinder kam auch in den Beschlüs­
sen des XXIII. Parteitags der KPdSU klar zum 
Ausdruck. In den Direktiven zum neuen Fünfjahr, 
plan Ist vorgesehen, die Zahl der Plätze in den 
Vorschulkinderanstalten bis 1970 auf 12,2 Mil­
lionen zu bringen. Eine besondere Aufmerksamkeit 
wird der Erweiterung des Netzes der Kinderhell- 
und Gesundungsanstalten geschenkt. Unsere Kinder 
werden in der Zelt des neuen Planjahrfünfts zu­
sätzlich viele neue Pionierlager, Sportplätze und 
Touristenbasen bekommen.

Bei uns ist schon lange die obligatorische Acht­
klassenschulbildung eingeführt. Jetzt ist von der Par. 
tel und Regierung vorgemerkt, die Volksbildung 
auf eine noch höhere Stufe zu bringen — im Ver­
laufe des neuen Plan Jahrfünfts soll die Einführung 
der allgemeinen Mittelschulbildung für die Jugend 
abgeschlossen werden. Mehr als auf das 2fachc 
wird sich die Zahl der Schüler In den Ganztage­
schulen vergrößern. Ununterbrochen wird die Zahl 
der Lernenden in Techniken und Fachschulen 
anwaehsen und 1970 annähernd 1,6 Millionen be­
tragen.

Die Partei, und Sowjetorgane, die Schule und 
Familie, unsere 'ganze Sowjetöffentlichkeit ist be­
strebt. daß Jedes Mädel und Jeder Junge seinen 
Platz im Leben findet, sieb als vollberechtigter 
Bürger unserer Heimat betätigt.

Erhaben und edel sind die Ziele, die unser So­
wjetsystem der Erziehung und Bildung stellt

Durch dieses System sollen starke und gesunde, ar- 
beltsliebende, überzeugte Patrioten der Heimat 
der Sache der Kommunistischen Partei ergebene 
und aufrechte Internationalisten erzogen werden.

Wie überall in unserem Lande wird auch in 
unserer Republik der Erziehung und Bildung der 
Kinder große Aufmerksamkeit geschenkt. In den 
Schulen Kasachstans lernen über 2,6 Millionen 
Kinder. Das Netz der Abend- und Fernschulen 
für die Arbeiter- und Dorfjugend wächst von 
Jahr zu Jahr. In der Republik gibt es über 10,5 
tausend Schulen, in denen mehr als 133000 Päd­
agogen arbeiten. Die Zahl der Plätze in den 
Vorschulanstalten wird sich in der Zelt des neuen 
Fünfjahrplans auf das 1, flfache vergrößern.

In demselben Geiste wie bei uns, werden auch die 
Kinder in den anderen sozialistischen Ländern er­
zogen.

Ein ganz anderes Bild sehen wir in den Ländern 
des Kapitals. Die Feststellung scheint altmodisch 
zu lauten, sie ist aber trotzdem nicht überholt. Ne- , 
ben dem vielgepriesenen Wohlstand der bevorzug, 
ten Bevölkerungsschichten, sterben dort alljährlich 
viele Millionen Menschen den Hungertod, und 
die meisten davon sind Kinder. Doppelt schwer 
ist die Lage der Kinder in den Kolonialländern. 
Das größte Elend bringen die von den Imperiali­
sten entfesselten Raubkriege. Jeden Tag treffen 
Nachrichten über neue Greueltaten der amerikani­
schen Kriegsverbrecher in Vietnam ein. Die Über­
seeaggressoren zünden in Südvietnam Dörfer mit 
Napalm an, vergiften die Saaten, vernichten durch 
verbrecherische Bombenangriffe Städte. Nicht sel­
ten werden vietnamesische Schulen zu unmittelba­
ren Bombenzielen der amerikanischen Flieger.

Die progressive Menschheit wird und kann es 
nicht zulassen, daß Im Zeitalter des wissenschaftli­
chen und sozialen Progresses Millionen Kinder der 
Freude beraubt sind, Not und Hunger leiden müs­
sen. oder gar durch Bomben. Napalm und Giftga­
se ums Leben kommen, wie das beute noch In 
Vietnam der Fall ist.

Der diesjährige Tag zum Schutz des Kindes ver­
läuft unter der Devise einer weittragenden Bewe­
gung der Weltöffentlichkeit gegen neue imperia­
listische Kriege, für Demokratie und Sozialismus, 
für das Glück aller Kinder, für die Uchte Zukunft 
der Menschheit.

Internationale Erziehung
Die Völker unseres Landes ge­

hen dem 50. Jahrestag des Gro­
ßen Oktober als eine mächtige 
und einträchtige multinationale 
Familie entgegen, eng wie nie 
um die Kommunistische Partei 
geschart. Vom gleichen Sinnen 
und Trachten, vom gleichen Ar- 
beltscnthuslasmus sind die So- 
wjetmenschen aller Nationalitä­
ten beseelt. Ihre patriotischen 
Bestrebungen fanden In den ho­
ben Verpflichtungen. die von 
den Unionsrepubliken zu Ehren 
des ruhmvollen Jubiläums der 
Sowjetmacht übernommen und 
In den Spalten der „Prawda" 
und in anderen Zeitungen ver­
öffentlicht wurden, sowie in den 
Meldungen über den Verlauf der 
Erfüllung dieser Verpflichtungen, 
ihren markanten Niederschlag.

Die Schaffung einer unver­
brüchlichen sozialistischen Brü­
derschaft der Völker der UdSSR 
—das ist eines der wichtigsten 
Ergebnisse des heldenhaften 50- 
Jährigen Weges, die größte Er­
rungenschaft des Sozialismus. Die 
geschichtlichen Erfahrungen der 
Entwicklung unserer Heimat füh­
ren die Bedeutung der soziali­
stischen Ordnung für die Lösung 
der jahrhundertealten. Nationali­
tätenfrage in ihrer ganzen Fülle, 
vor Augen. Der Sozialismus ge­
währleistete nicht nur die poli­
tische Gleichberechtigung der 
Nationen und die Schaffung der 
sowjetischen nationalen Staats­

ordnung, sondern auch' die Li­
quidierung Ihrer ehemaligen öko­
nomischen und kulturellen Un­
gleichheit, das stürmische Wachs­
tum der materiellen und geisti­
gen Kräfte. Das Aufblühen der 
Nationen und ihre Annäherung, 
der gesamte ökonomische und 
kulturelle Aufstieg— das ist der 
Weg der Entwicklung und Festi­
gung der brüderlichen .Völkerfa­
milie der UdSSR. Darin Hegt 
das Wesen und die Lebenskraft 
der Leninschen Nationalitätenpo­
litik unserer Partei.

Mit jedem Schritt voran auf 
dem Wege zum Kommunismus 
schließen sich die sozialistischen 
Nationen immer mehr zusammen, 
immer weitgehender und intensi­
ver wird der Austausch der ma­
teriellen und geistigen Reichtü­
mer zwischen ihnen. Die Ver­
wirklichung der historischen Be­
schlüsse des XX1H. Parteitags 
der KPdSU, die Erfüllung des 
Planjahrfünf'ts — ist die gemein­
same Sache aller Sowjetvölker. 
Sic schließt die Nationen noch 
enger zusammen, festigt ihr ge­
genseitiges Vertrauen und Ihre 
Freundschaft, bcschlcunlngt die 
Herausbildung und Entwick­
lung gemeinsamer Züge der 
Kultur. Moral und des Alltags­
lebens. Von großer Bedeutung 
für die Festigung der Völker­
freundschaft war die In den letz­
ten Jahren vorgenommene Er­
weiterung der Rechte der Unions­

republiken im wirtschaftlichen 
und kulturellen Aufbau.

Wir sind Internationalisten. 
Diese Leninschen Worte be­
stimmen die wichtigste Besonder­
heit unserer sozialistischen Ideo­
logie und einen der Hauptzüge 
des moralischen Antlitzes des 
Sowjetmenschen. Die Partei sorgt 
unermüdlich für die ideologische 
Stählung der Werktätigen als 
überzeugte Internationalisten wie 
In den internationalen Angele­
genheiten so auch In den gegen­
seitigen Beziehungen innerhalb 
des Landes. Der XXIII. Partei­
tag der KPdSU verpflichtete alle 
Parteikomitees, die Leninsche 
Nationalitätenpolitik auch weiter­
hin unbeirrbar zu verwirklichen, 
alle Sowjetmenschen im Geiste 
des Sowjetpatriotismus und der 
Achtung gegenüber den besten, 
fortschrittlichen nationalen Tradi­
tionen der Völker der UdSSR zu 

' erziehen.
Die internationale Erziehung Ist 

ein nicht wegzudenkender Be­
standteil der. kommunistischen 
Erziehung der Werktätigen. Sie 
fordert von. allen Parteiorgani­
sationen eine beharrliche und 
unentwegte Verwirklichung der 
Grundsätze des sozialistischen 
Internationalismus, eine tiefge­
hende und zielstrebige ideologi­
sche Massenarbeit unter Berück­
sichtigung dèr nationalen Be­
sonderheiten der Bevölkerung.

VI. Kongreß 
der DOSAAF

Ideologische Arbeit 
auf höheres Niveau

Moskau. {TASS). Gestern wur­
de im Großen Kremlpalast der 
VI. Unionskongreß der freiwilli­
gen Gesellschaft zur Unterstüt­
zung und Hilfe der Armee, der 
Luftflotte und der Marine eröffnet.

Auf der Tagesordnung: Re­
chenschaftsbericht des Zentralk> 
mltces der DOSAAF; Rechen­
schaftsbericht der Zentralrevi­
sionskommission der DOSAAF; 
Wahlen der Zentralorganc der 
DOSAAF.

Die Delegierten und Gäste 
empfingen mit stürmischem Bei­
fall das Grußschreiben des Zen­
tralkomitees der KPdSU an den 
Kongreß, das vom Sekretär des 
ZK der KPdSU I. W. Kapitonow 
verlesen wurde.

Mit dem Rechenschaftsbericht 
trat der Vorsitzende des ZK 
der DOSAAF Armeegeneral 
A. L. Getman auf.

N. V. Podgorny 
in Afghanistan

Kabul. (TASS). Der Vorsit­
zende des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR. N. V. 
Podgorny ist am 30. Mal zu 
einem offiziellen Besuch in Ka­
bul elngctroffen. N. V. Podgor­
ny folgt einer Einladung des 
Königs Mohammed Zahlr 
Schah von Afghanistan.

Zusammenkunft 
im Kreml

Der Vorsitzende des Mlntste-- 
rata der UdSSR. A. N. Kossy­
gin. kam am 29. Mai Im Kreml mit 
dem Staatschef der Syrischen 
Arabischen Republik Nopreddine 
Atassi zusammen, der zu einem 

• Freundschaf tsbesueji in die Sb- 
wjotiunlon gekommen Jst.

(TASS)

Von einer kolossalen erzieheri­
schen Bedeutung Ist die gemein­
same Arbeit, die gemeinsame 
Lösung der schöpferischen Auf­
gaben. Eine der Besonderheiten 
der sozialistischen Gesellschaft 
besteht darin, daß hei uns unzäh­
lige Kollektive entstanden sind, 
wo Schuller an Schulter die Ver­
treter verschiedener Völker arbei­
ten. Die Erfahrung der Partei­
organisationen solcher multina­
tionaler Kollektive beweist über­
zeugend. daß der ständige Ver­
kehr In der Produktion—gepaart 
mit einer gekonnten Erziehungs­
arbeit — bei den Menschen das 
Gefühl einer einheitlichen Fami­
lie entwickelt. Dieses Gefühl der 
■Arbeitsfreundschaft und das ge­
genseitige Vertrauen festigen 
den sozialistischen Wettbewerb— 
beispielsweise den traditionellen 
Wettbewerb der Werktätigen der 
Industrie Belorußlands und Usbe­
kistans, der Hüttenwerker der 
Russischen Föderation und der 
Ukraine, der Baumwollanbaues 
der mittelasiatischen Republiken, 
den Wettbewerb zwischen Städten, 
Rayons, Betrieben und Baustellen 
der verschiedenen Republiken.

Auf der- heutigen Etappe des 
kommunistischen Aufbaus steigt 
noch mehr die Rolle eines so 
mächtigen Faktors der interna­
tionalen Erziehung wie,dtp So­
wjetkultur. Durch die Schaffung 
der nötigen Bedingungen zur 
Entwicklung des soslalistlschen 
Inhalts der Kulturen der So­
wjetvölker fördert die Partei 
allseitig ihre weitere Annäherung 
und gegenseitige Bereicherung. 
Diesem edlen Ziel dienen die De­
kaden der Bruderliteraturen und 
-künste, Wochen und Tage der

Der .VII. Kongreß der 
„Snanije"

Am 26.-27. Mal fand tn 
Alma-Ata der Republikkongreß 
der Gesellschaft „Snanije" statt. 
Mit einem Rechenschaftsbericht 
trat der Vorstandsleiter der Ge­
sellschaft S. B. BaJ Ische w auf. 
Er teilte mit. daß in der Periode, 
die seit dem vorigen Kongreß 
verflossen ist, die Zahl der ge­
haltenen Vortrüge um 180000 
gestiegen und die Mitglieder­
zahl der Gesellschaft — um 
34378 Mann gewachsen Ist.

Auf dem Kongreß sprachen der 
Vorsitzende der Karagandaer 
Gebietsorganisation der Gesell­
schaft Professor M. T. Samso­
now. der Vorsitzende der Gesell­
schaft aus der Stadt Schew 
tsohenko L. A. Moissejewa, der 
stellvertretende Vorsitzende der 
A)ma-Ataer Organisation W. A. 
Wachsberg, der Vorsitzende der 
Grundorganisation der Gesell­
schaft im Sowchos „Beregowoi", 
Gebiet Pawlodar, S. Bajlldt- 
nqw u. a.

Der Sekretär des ZK des Kom­
somol W. W. Nenadow berichtete 
über Interessante wirksame For­
men der Verbreitung von politi­
schen ‘ und wissenschaftlichen 
Kenntnissen unter der Jugend.

Die Delegierten des Kongres­
ses — der Chef der politischen 
Abteilung des Kasachischen Mi­
litärkommissariats A. N. Gulbas. 
der Sekretär des Pärteikonlitees 
der Kasachischen Staatsuniversi­
tät S. N. Sawitzkl. der Vorsit­
zende der Kustanaier Stadtäbtei- 
lung der Gesellschaft N. I. Kan- 
dalln stellten bedeutende Man­
gel in der atheistischen Propa­
ganda und in 'der militär-patrio­
tischen Arbeit fest.

Über ihre Arbeitserfahrungen 
sprachen der Rektor der Volks­
universität des Bergwerks „Bo- 
ko". im Gebiet Semipalaünsk 
P. P. Seljchow, der Rektor der 
Volksunlvcrsltät aus Tschlmkent 
R. S. WacMdow, der Doktor der

Freundschaft, FHmfestlvaTe. der 
Austausch von Kunstausstellun­
gen. Aufführungen. Rundfunk- 
und Fernsehsendungen, 
die gemeinsame Heraus­
gabe von Sondernummern der 
Zeitungen. Die Wirksamkeit sol­
cher Formen der geistigen Be­
ziehungen und der gegenseitigen 
Bereicherung hängt vor allem vom 
Vermögen der Parteiorganisatio­
nen und der schöpferischen Ar­
beiter ab. ein hohes Ideologisches 
Niveau der durchzuführenden 
Maßnahmen zu gewährleisten.

Dio Völkerfreundschaft ist ei­
nes der liauptlhemen der sowjeti­
schen Literatur und Kunst. „Die 
Kampfaufgabe der Literatur be­
steht In der patriotischen und 
internationalen Erziehung der 
Werktätigen", hieß cs Im Gruß­
schreiben des ZK der KPdSU an 
den IV. Schrlftstcllerkongreß der 
UdSSR. Unsere Llteraturzelt- 
schriflen und.andere Ausgaben 
haben für die Lösung dieser Auf­
gabe Bedeutendes geleistet, müs­
sen aber noch mehr leisten. Die 
Presse, der Rundfunk, das Fern­
sehen, der Film, das Theater sind 
berufen, durch die Macht des 
Wortes und der künstlerischen 
Gestalt’- die.internationale Erzie­
hung der Sowjetmenschen akti­
ver zu fördern.

Die,Probleme der. Leninschen 
Nationalitätenpolitik unter ‘ den 
gegenwärtigen'Bedingungen er­
fordern Ihre weitere schöpferi­
sche Ausarbeitung. Zum - 50. 
Jahrestag .der Sowjetmacht berei­
ten die Wissenschaftler einer Rei­
he von Republiken Werke vor, 
die Erfahrungen in der Lösung 
der Nationalitätenfrage in der 
UdSSR zusammenfassen, die gro­

Kasachischen Gesellschaft
beendet
medizinischen Wissenschaften
K. A. Makdrow und andere.

Auf dem' Kongreß trat der er­
ste Stellvertreter des Vorstands­
leiters der Unionsgesellschaft 
„Snanije” W. I. Snasttn auf.

Mit einer Rede, die den vor­
dringlichsten Aufgaben der Ge­
sellschaft „Snanije" der Kasachi­
schen SSR gewidmet war. trat 
der Sekretär des ZK der KP Ka­
sachstans S. N. Imaschew auf.

Der Kongreß faßte einen Be­
schluß, in dem die Überzeugung 
ausgedrückt wird, daß die in den 
Reihen der Gesellschaft „Sna­
nije" vereinigten Wissenschaftler 
und die Intelligenz Kasachstans 
alles Nötige tun werden, um den 
ehrenhaften und verantwortungs­
vollen Auftrag der Partei in 
Ehren zu erfüllen.

Der Kongreß nahm einmütig 
einen Brief an das Zentralkomi­
tee der Kommunistischen Partei 
der Sowjetunion an.

Die Teilnehmer des Kongresses 
nahmen eine Resolution an, 'n 
der sie die blutige Aggression 
der amerikanischen Imperialisten 
in Vietnam brandmarken und 
eine unverzügliche Einstellung 
des schmutzigen Krieges auf 
dem Boden Vietnams fordern.

Der Kongreß wählte eine neue 
Zusammensetzung des Vorstan­
des der Gesellschaft „Snanije” 
der Kasachischen SSR und die 
Revisionskommission.

Es fand eine Plenartagung des 
neugewählten Vorstandes der 
Gesellschaft „Snanije” der Ka­
sachischen SSR statt. Als Leiter 
des Vorstandes wurde der Pro­
fessor, Doktor der Geschichts­
wissenschaften A. B. Turssun- 
bajew, als erster Stellvertreter 
des Vorstandsleiters — Sh. K. 
Shandossow, als Stellvertreter— 
W. M. Uschakow, als verantwort­
licher Sekretär — A. I. Krylow 
gewählt.

(KasTAG)

Die Sorge um die Junge 
Generation war und bleibt ei­
ne der größten Sorgen der so­
zialistischen Gesellschaft.

8 Millionen unserer Kinder 
wachsen gegenwärtig in den 
Kindergärten und -krippen 
auf. 1970 werden es 12 Milli­
onen sein.

UNSER BILD: Im Kinder­
garten des Trusts „Zellno* 
gradstroi“.

Foto: D. Neuwirt

ße Kraft und die Bedeutung der 
erstarkenden Einheit der Völker 
unseres Landes aufzeigen. Es 
ist wichtig. In diesen Werken mit 
wissenschaftlichem Tiefgang und 
mit Überzeugungskraft die Ge­
setzmäßigkeiten und Wege der 
Annäherung von Nationen unter 
den Bedingungen des Sozialismus 
zu zeigen. Die internationale Er­
ziehung der Werktätigen Ist 
undenkbar ohne einen entschie­
denen Kampf gegen beliebige 
Erscheinungsformen der bürger­
lichen Ideologie, die Überbleibsel 
des Nationalismus und Chauvinis­
mus. gegen die Tendenzen zur 
nationalen Abkapselung und Aus­
schließlichkeit. Die Unduldsam­
keit gegenüber der nationalen 
und Rassenfelndsellgkclt — das 
Ist einer der sittlichen Lebens­
prinzipien des bewußten Erbau­
ers des Kommunismus. Wir kön­
nen uns mit keinen noch so ge­
ringen Vorurteilen In den natio­
nalen Beziehungen, mit den 
überlebten Sitten und Bräuchen 
abfinden. die der gemeinsamen 
Sache im Wege stehen.

Die Sowjetmenschen sind den 
Idealen der Völkerfreundschaft 
und -brüdcrllchkelt treu ergeben. 
Von der Leninschen Partei im 
Geiste des Internationalismus er­
zogen. hüten sie ihre sozialisti­
sche Einheit wie Ihren Augapfel. 
Das bevorstehende Jubiläum des 
Sowjetstaates wird zur weiteren 
Festigung dieser großen Einheit, 
zu einem noch engeren Zusammen. 
Schluß der sozialistischen Natio­
nen Im Kampf für den Triumph 
des Kommunismus beitragen.

Leitartikel der „Prawda” 
vom 29. Mat 1967

U ANOI. Ein weiteres
*■ USA-Flugzeug wurde 

am 29.' Mal von FLA-Elnhel- 
ten der v letnamesischen 
Volksarmee über der Provinz 
Yenbay abgeschossen.

Die Gesamtzahl der Im 
Luftraum der DRV vernichte­
ten USA-Flugzeuge hat nun­
mehr 1973 erreicht.

KT EW YORK. Das ka- 
nadlsche UNO-Trup- 

penkontlngent begann mit 
kanadischen Transportflug­
zeugen das ägyptische Ter­
ritorium zu verlassen, teilte 
ein Sprecher des UNO-Oeae- 
ralsekretärs mit.

KATMANDU. König 
von Nepal Mahendra 

hat eine neue Regierung des 
Landes gebildet Zum Mini­
sterpräsidenten wurde wieder 
Surya Bevahadur Thapa er­
nannt.

A CCRA. Das MJlltärtrl- 
** bunal von Accra ver­

urteilte 2 Zivilpersonen und 
einen jüngeren Armeeoffizier 
wegen Teilnahme an einer 
Verschwörung zu Tode. Das 
Komplott hatte zum Ziel, die 
Militärregierung in Ghana zu 
stürzen.

A THEN. Durch Befehl
** des' Generalstabschefs 

der griechischen Armee wird 
den Zivilgerichten untersagt, 
ohne Zustimmung der örtli­
chen Militärbehörden irgend­
welche Organisationen anzu­
erkennen.

Die bestehenden Verbände, 
Vereinigungen und anderen 
öffentlichen und politischen 
Organisationen dürfen nur 
mit Zustimmung der jeweili­
gen Militärkommandanten Ge­
neralversammlungen ihrer Mit­
glieder abzuhalten.

Wer den Befehl verletzt, 
wird dem Militärtribunal 
übergeben.

KAIRO. Die National­
versammlung der VAR 

hat In einer einstimmig be­
schlossenen Resolution den 
Staatspräsidenten Gamal 
Abdel Nasser mit Sondervoll­
machten ausgestattet.

RAWALPINDI. Die
Regierung von Paki­

stan sei der Auffassung, daß 
die Verantwortung für die 
jetzige Krise Im Nahen Osten 
Israel trage, erklärte der 
pakistanische Außenminister 
Pirzada In einer Rede auf der 
Tagung der Nationalas­
semblee.

Der pakistanische Außen­
minister versicherte erneut die 
arabischen Länder der vollen 
Unterstützung Pakistans in 
ihren Anstrengungen, sich 
selbst zu verteidigen und die 
Aggression zurückzuschla­
gen.

»TOKIO. Der Kieg. den
* die USA in Vietnam 

führen, bedeutet eine Ein­
mischung in die inneren An­
gelegenheiten dieses Landes, 
stellen an Japanischen Colle­
ges und Universitäten be­
schäftigte ausländische Wis­
senschaftler. In einem Brief 
an USA-Präsident Johnson 
fest.

Das Schreiben wurde von 
30 Wissenschaftlern aus der 
Bundesrepublik Deutschland, 
den USA, Kanada und mehre­
ren anderen Ländern unter­
zeichnet.

MOSKAU. Die Interna-
■ tionale Ausstellung 

„Inprodmasch-67". an der et­
wa 1000 Firmen aus 23 Län­
dern teilnahmen, schloß hier 
ihre Pforten.

Im Laufe der 2 Wochen 
wurde die Schau von mehr als 
600 000 Personen besucht.



Alle sind dabei
D> Wirtschaften Ut*r tödlich» 

Rayons de« Pawlodarer Gebiets 
haben die Feldarbeiten abMsthl«»- 
Mn und pflügen jetzt Reiflbrtch» 
!• Raynn irtyxrh aber M die 
AOMMt noch in xollvm Gange. Die 
Frldwtrie sind in gehobener Stim­
mung. denn unlängst ging Mn rei­
cher Landregen nieder, so daß al* 
Itrnrta die Feldarbeiten auf einige 
Täte Überhaupt eingestellt wer­
den niußlen.

Eine der Spilzenwirlschaflcn des 
Rayons ist der Sowchos „Nowo- 
Iwanowski". Sein Zentralgchnft ist 
etwa 6t) Kilometer nördlich vom 
Raynnrentrnm gelegen, nnrh drei­
ßig Kilometer weiter seine dritte 
Abteilung oder wie man ei* hier 
nennt — die ..Thälmann“-Ab­
teilung. So hieß hier nämlich vnr 
Jahran der Kolchos.

Per Ableilitnasleilot Rdgar Bau­
er mit aeinen 36 Jahren, ton Bon­
ne und Wind gebräunt, mit dunk­
len Augen und schwarzem Baar, 
den die Arbeiter Im Schert einen 
Ziccuner nennen, oraihlto folgen­
des.

..Klar, dal Jelat für am nicht 
nur jeder Tag. sondern auch jede 
Stunde teuer ist. denn die Feuch­
tigkeit. die uns der Regen gebracht 
hat. dürfen wir nicht verdunsten 
lassen. Deshalb geht ec nach dem 
Prinzip: Flachgrubber —- Säma­
schinen — Rlngelwalie. und «war 
ohne Zeitabsland. Unsere Mechani­
satoren haben große Erfahrung und 
gelien sich viel Mühe. Täglich säen 
sie etwa 350 Hektar, an einzel­
nen Tagen 400 Hektar. An der 
Spüre stehen solche MeehanMato- 
ren wie Peter Herman. Er sät mit 
seinem K-7OO in der Schicht 
100—120 Hektar und bisweilen 
sogar 150 Hektar. Für hohe Quali­
tät sorgen die Säer Johann Voth 
und Fjodor Wächter. Der Trakto­
rist Wassili Maier und die Säer 
Gottfried Freier und Friedrich Zahn 
bestellen täglich mit einem T-75 
70—75 Hektar Saal gegenüber 
einem Plan von 44 Hektar- Eduard 
Kremser. Jakob Hell. Johann Katz 
pflügen den Boden mit Flachgrub­

bern, wonatb sofort gesät wird. 
Auch sie übererfüllen täglich ihf 
Soll.“

An allem lat Itt aehèn, daß Ed­
gar Braun mit den Fridbauern in- 
frieden lot. ,.Schreiben Sie nur, daß 
wir bis juin 1. Juni fertig wer 
den". »ägfe er „Also gerlw In dar 
besten Frist, vom 20. Mai bis zuffl 
1. Juni, wio es die Gelehrten iiM 
empfehlen“, ftlglo er hinzu.

Parallel mit der Gelreideaiissatl 
wird auch Mals gesät. Damit be­
schäftigt sich die Arbrilsgnippl 
des Kommunisten Reinhold Wirt. 
Die Mitglieder dieser Arbeitsgruppe 
sind Johann Voth und Karl Fell. 
Schon fünf Jahre arbeiten sie nach 
dem Prinzip ..Alle für einen —• 
rtnrr für all«". Den ganzen Var« 
illOnst verteilen sie unter sich 
gleichmäßig, auch daun, wenn 
jemand von Ihnen eihlgé Tai« an 
der Arbeit nicht (eilnehinen kann. 
Vielleicht ermöglicht ihnen ' ge­
rade dieses hohe Bewußtsein. Wim« 
der zu schaffen. Sie säten in 4 Ta­
gen mit 3 Sämaschinen 200 Hekt­
ar Mals, also mit einer durch­
schnittlichen Lelslung«vnn fast 17 
Hektar täglich auf eine Sämaschine 
bei einer Norm von 9 Hektar.

Aktiv nehmen an der Aussaat 
die Rentner teil. Da ist vor allem 
Christian Fell zu nennen, der 
troii seines hohen Alters auf der 
Tonne, wo das Saatgut gebolzt 
wird, die Arbeit leitet. Es gab nicht 
einen einzigen Fall, daß wegen 
nicht rechtzeitiger Saaltutuhr die 
Aggregate auf dem Feld ihre Arbeit 
oinstellen mußten- Seine Brigade— 
Rom Nanliold. Willi Kramer. Su­
sann« Hein. Maria Voth. Emilie 
Wirt und Pauline Schneider — ar 
beitet verbildlich.

Noch wäre der Rentner Emil 
Fell zu nennen. Trotz seiner 74 
Jahre fährt er das Wasser in die 
Brigade. Auch Eduard Krämer und 
Otto Katz stehen noch Immer ihren 
Mann.

Im Ringen um die Jubilaumsern- 
to sind alle dabei.

J. FRIESEN 
Gablet Pawlodar

Wasser â la
Mangyschlak

Nirgends in der Sowjetunion 
trinkt man ein solches Wasser 
wie auf der Halbinsel Mangy- 
sohlnk. Ihr Erdinneren birgt viel 
Erdöl, aber kein Wasser. An die 
Stadt Sclicwtschenko treten die 
stürmischen Wellen des Koapi- 
sees heran, «loch Süßwasser brin­
gen sic auch nicht. Aber es exi­
stiert trotzdem. Obwohl cs hier 
Im Winter keinen Sehnen zum 
Schmelzen gibt, und Im Sommer 
kein Wasser aus den Wolken 
fallt.

Das Trlnkwnsocr bekommt 
man hier In einem überaus inter­
essanten und komplizierten Ver­
fahren aus Seewasser. Dazu... 
Doch zuerst einige Worte dar­
über. wie es früher aus Seewas­
ser gewonnen wurde.

Das- erste Verfahren Ist Aus­
frieren. Dhs Wasser wurde In 
Kia. und die obere Eisschicht, die 
keine Salze enthielt, wieder In 
Wasser verwandelt. Das zweite 
Verfahren heißt Ausdampfung. 
Durch Kochen macht man das 
Wasser zu Dampf, durch Abküh­
lung — den entsalzten Dampf 
wieder zu Wasser. Dann fügt 
mnh dem Destillat olle für den 
menschlichen Organismus not­
wendigen Salze hinzu, und das 
Trinkwasser Ist fertig

Es gibt noch einige Eht- 
Balzungsmethodeh. Die vcrbfel- 
teste Ist die der Ausdampfung. 
„Doch alle Anlagen haben den 
Mangel an sich, daß die Aus- 
dumpf ungsappni-ate eine Kalk* 
sleinkruste bekommen. Dadurch 
wird die Intensität des Wärme­
austausches und die. Leistungs­
fähigkeit der Kessel vermin­
dert.

Deshalb Ist dos Wasser so teu­
er. Davon zeugt schon die Tat­
sache. daß es für die Geologen 
und Erdölarbeiter Uber das Kas­
pische Meer gebracht werden 
mußte. So war es billiger, un­
geachtet dessen, daß es nicht be­
sonders schwer war, den bekann­
ten Typ der Entsalzungsanlage 
zu bauen. Man fuhr das Wasser 
über das Meer so lange, bis die 

sw jotfMahrftn «in volWümM«*- 
nns (Hwinnungiverfahron des 
Trlnkwaasers aui dem seewaslM* 
atiBAfbeltetcn.

Jetzt steht am Stadtrand von 
Schewtschonko eine riesige Ent­
salzungsanlage. Sie wurde, in H 
Monaten gebaut, funktioniert 
seit 1083 und war noch kein 
einziges Mal In Reparatur. Diese 
Wunderanlage liefert Jetzt Was­
ner wie nirgends auf der Welt. 
Das Wasser wird ebenfalls durch 
Ausdampfung entsalzt, doch da­
bei bildet sich in den Apparaten 
keine Knute.

Oben auf dieser gewaltigen 
Anlage steht ein Wasserbehälter, 
der einer kolossalen Gießkanne 
ähnlich steht. Dorthin gelangt 
durch eine Schlauchleitung See- 
Wasser. dem gewöhnliche fein­
gemahlene Kreide belgofügt tat. 
Well nun die Gesamtoberflache 
der gemahlenen Kreide sehr groß 
Ist. bleiben daran Im Prozeß der 
Ausdampfung leicht etwa 10 
Gramm Satz von jedem Liter Sec- 
wasBcr haften, und nach der 
Kondensierung enthalt Jedes Li­
ter des Destillats nur 0.00 
Gramm Salze.

Es Ist erstaunlich, daß diese 
Anlage weder ein Kesselhaus, 
noch Dieselmotoren, weder Koh­
le noch Erdöl hat. Die Siedetem­
peratur in den Ausdainpfungo- 
xammem wird mit Hilfe des 
Dampfes aufrechterhalten. der 
von einem Atomreaktor kommt. 
Der Reaktor spielt dabei eine 
zweifache Rolle: erstens als 
Stromquelle und zweitens als 
Entsalzet des Seewassers. Das 
ist dér Grurtd. weshalb das 
„künstliche“ Wasser von Man­
gyschlak billig ist. Und dabei 
werden hier 200 Tonnen pro 
Stunde gewonnen.

Das ganze Aggregat wird von 
drei Personen In der Schicht 
bedient, im ganzen sind es 10 
Mann. Sie sind Alle Jung: der 
Schlchtlelter Juri Chruljow. der 
Apparatewart Michail Chonu- 
kajew. die Laborantin Swetlana 
Mantschenko. Der Chef der An-

Der sowjetische Pavillon 
steht Im Mittelpunkt der Auf­
merksamkeit der zahlreichen 
Touristen, die In die kanadische 
Stadl Montreal zur Weltausstel­
lung „Eapo-07“ kommen.

läge Juri Tronez feierte hier 
vor kurzem seinen 30. Geburts­
tag. Und diese jungen Leute be­
treuen den automatisierten Gi­
ganten, dessen Schaltpult allein 
15 Quadratmeter nusmacht.

„Fast Jede Vorrichtung der 
Anlage besitzt auch noch einen 
manuellen Regulator", sagt der 
Apparatewart Michail Chonu- 
kajew. „Er dient dazu, nötigen- 
falls das Arbeitsregime ändern 
zu können, ohne den Dispatcher­
raum zu betreten."

„Wieviel Entsalzungsanlagen 
haben Sie denn?"

„Bel uns Ist hier ein ganzes 
Prüffeld", sagt Juri Tronez. 
„Die Erprobung und Weiterent­
wicklung der Konstruktionen 
werden In zwei Richtungen ge­
führt. Die erste Ist die Vervoll­
kommnung der Wasserentsal­
zungsverfahren und die zweite—•

UNSER BILD: Am Modell 
der Wasserentsalzungsanlage, 
die in diesem Jahr auf der Halb­
insel Mangyschlak eingesetzt wer­
den wird. Als deren Kraftquelle 

die Konstrulerung der Ent­
salzungsanlagen von verschiede­
ner Leistungsfähigkeit — von 
einer fahrbaren bis zur giganti­
schen. Denn hier Wird sich die 
Viehzucht, die Landwirtschaft, 
der Obstbau entwickeln, was 
früher gar nicht in Frage kam. 
Dafür wird viel Wasser erfor­
derlich sein. Vor kurzem wurde 
eine neue Entsalzungsanlage In 
Betrieb genommen. Ihre Lei­
stungsfähigkeit Ist noch hoher 
als die der ersten. Sie stellt die 
erste industrielle Dcsllllatlonsan- 
lagc In der UdSSR dar, deren 
Verdampfapparat auf seinen 
Wändén keine Steinkruste be­
kommt.

Wie war es nun möglich. das 
zu erreichen? Es stellt Sich her­
aus. daß das ganze Geheimnis Im 
„Frühstück", d. h. im Zusatz der 
gemahlenen Kreide liegt, die in 

wird der mit schnellen Neutronen 
arbeitende Atomreaktor 
„BN-330" dienen.

Foto des TASS Sonder­
berichterstatters J. KASSIN

der Wasserentsalzung ein« tech­
nische Revolution herbeiführ­
te.

Wahrlich, alles Geniale ist 
kinderleicht. Aber kinderleicht 
Ist nur das Prinzip der Wasser« 
destilllerung. Daß aber jede 
Entsalzungsanlage Ihren Aus­
maßen nach an ein Kraftwerk 
erinnert, daß der Aufbau der 
Apparate und Systeme zur Re­
gelung des Arbeit sreglmes 
komplizierter als bei einem 
Flugzeug ist. zeugt von den Über­
aus großen Schwierigkeiten bet 
der Ausarbeitung der Systeme 
und Vorrichtungen und vom gro­
ßen Sieg der sowjetischen Wit» 
sehschaftler und Ingenieure.

J. BITTNER,
Halbinsel Mangyschlak. ,

Fazit der Aussaat
PAWLODAR ■*

Das Parteikomitee ‘des Sow­
chos „JefremoWski" zog das Fa». 
zlt der Aussaat. Es wurde die ho» 
he Qualität der Feldarbeiten be­
tont. Nahezu drei Normen täglich 
leisteten die Traktoristen Grigori 
Prud und Pawel Sskow. Auf

Initiative der Kommunisten wur­
de beschlossen, auf einer gro­
ßen Fläche, die der Winderosion 
unterworfen Ist. Hirse zu säen 
und dahn als zweite Kultur auf 
Stoppeln Shltnjak, um die Futter­
schläge der Wirtschaft zu erwei­
tern. (KasTAG)

Arbeltswacht

Auf den Feldern 
der Republik

50000
Kubikmeter

Xurz gemeldet

Im Sowchos „Put Lenina“, Rayon Karaganda ist man mit der 
Aussaat fertig. Die Mechanisatoren des Sowchos haben in diesem 
Frühjahr gut gearbeitet.

UNSER BILD: Der Traktorist der Brigade Nr. 2 Alexander Blum- 
steln bestellte mit seinem Aggregat täglich 110—120 Hektar.

Foto: J. Grantle

ZELINOGRAD
In Jedem Rayon des Gebiets 

wurde viel Weizen über den 
Plan hinaus gesät. Der hohe 
Arbeitselan der Mechanisato­
ren. die Gruppenmethode der 
Organisierung der Aussaat, die 
Anwendung neuester Maschinen 
sicherten die Bestellung der 
Hauptlebensmittelkultur In den 
besten Fristen. Jetzt schalten die 
Wirtschaften ihre Kräfte auf die 
Vorbereitung zur Ernte um, 
DSHAMBUL

Mit dem Bau eine« Staudamms 
am Fluß Tschllik wurde im 
Rayon Lugowska! begonnen. Der 
zukünftige künstliche See wird 
über sieben Millionen Kubikme­
ter Wasser aufnehmen, was er­
möglicht. im Sowchos ..KuPagä- 
tlnskr, bis 1 000 Hektar Getreide 
ZU bewässern. In diesem Rayon 
wurde auch ein 6 Kilometer 
langer Kanal „Kaindy" gezogen. 
Um den Wasserverlust bei der 
Filtrierung zu vermelden, wird 
er mit Elsenbetonplatten ausge­
legt. In diesem Jahr werden im 
Gebiet 8 Staubecken errichtet. 
Es sollen etwa sechzig Kilome­
ter bekleideter Kanäle In Betrieb 
genommen werden.

KARAGANDA
über eine Million Hektar 

nimmt der SOrnmerwélien auf 
den Feldern Zentralkasachstans 
ein. Die Karagandaer Mechanisa­
toren wurden mit dèr Aussaat be­
deutend früher als im Vorjahr 
fertig, die Halmfrüchte wurden 
vorwiegend auf gut vorbereite­
tem Boden unterbracht. Im 
Wllhcim-Pieck-Snwchos wurden 
alle Flächen. wo sich die 
Winderosion bemerkbar macht, 
mit Fiachgrubbern und Tiefen- 
lockerem bearbeitet, mit der 
Sämaschine „S8S-9“ gesät, dl« 
die Möglichkeit gibt, die Feuch­
tigkeit in der Ackerkrume besser 
aufzubewahfen. Breit wurde das 
Abwalzen der Saaten angewandt. 
Gegenwärtig schließen die 
Ackerbauern des Gebiets die 
Maissaal, das Karloffetlegen und 
dl» Gcmilsepflanzung ab. be­
schleunigten die Vorberei­
tung zur Ernteeinbringung uhd 
begannen Milt der Fulterbeschaf- 
fung für das Vieh. Es wurden 
fast zweimal sö viel Kombines 
instandgesetzt wie zu Sommers­
anfang des Vorjahr«.

(KaiTAG)

In 24 Stunden
Ein« solche ArbeitsprodukUvl- 

tfit haben zum 200. Tag seit 
Beginn des Jubiläumsjahrs die 
Bauarbeiter des Kanals Irtysch—- 
Karaganda an der 133-Kllome- 
terstrecke erreicht, die in die­
sem Jahr Ihrer Bestimmung über­
geben werden soll Das Ist dop­
pelt soviel, als die höchste 
Leistung der TiefbaumaschUun 
an einzelnen Togen des vorigen 
Jahres. Die Mechanisatoren v’n 
Dutzenden Baggern. Hunderten 
Schrappern und Bulldozzem si.id 
zum Generalangriff aut die 
blaue Trasse Übergegangen' In 
diesem Jahr sollen aus dem 
Bett des „Lebensatromes“ sie­
ben Millionen Kubikmeter Erde 
Uhd Gestein ausgehoben werden.

Beschleunigt wird der Bau 
von vier Pumpanlagi'n mit lei­
stungsstarken stehenden Propel­
lerpumpen. Sie werden das Ir- 
tyschwasaer. das Im Dezember 
für das kohlehrelcbe Eklbastus 
fließen soll, auf eine Höhe von 
100 Meter heben.

(KasTAG)

Regar Erfahrunqsaustausoh geht 
zwischen den. Vortriebsbrigaden 
von l.inard Handsberg aus der 122- 
Grube und Harry Kretschmann aus 
der 121. Grube in Karaeau- 
da vor sich. Die Koblenkomblne- 
führer Viktor Wetzel. Karl Weit- 
sieih und Viktor Tlmonen ver­
halfen durch ihre Erfahrungen der 
Brigade von Harry Kretschmann 
dazu, daß sie in 31 Arbeitstagen 
mit der Kohlenkombine „Karagan- 
da-7-15“ 1231 Meter Wetter- und 
Bandstrecke bewältigte.

WANTONISCHIN

10 000 Paar Damenschuhe hat 
das Chrömlederwerk In Petropaw- 
lowsk seit Beginn des Planjahr« 
fünfts aus erspartem Rohstoff pro- 
dutiert. Es wurden 600 000 Qua- 
drstdezimeter Leder eingespart, 
mehr ab in den Verpflichtungen 
zum 50. Jahrestag des Oktober 
vorgesehen sind.

• • (KasTAG)

Olli zwallen Platz Im Waltbe- 
wtrb unter den Betrieben der 
Buntmetallurgie Kasachstans hat 
das Kollektiv den Kombinats „Mai- 
kalnaololo“, Gebiet Pawlodar, ein­
genommen. Dem Betriebskollekiiv 
wurde die Rolo Wanderehrenfahne 
des Ministeriums für Buntinelallur- 

• gie der Kasachischen SSR und des

Republik • Gewérksthiftirâfl, 
der Arbeiter des Hüttenwtfiens so­
wie eine zweite Prämie zudespio- 
chen. Im zweiten Quartal will die­
ses Kollektiv den ersten Platt iffl 
sozialistischen Wettbewerb errin­
gen.

J. BASTRON

im Lèntn-Kolchos im Râyön 
Schemonalcha, Gebiet Ostkätâcll- 
stan. arbeiten die Mechanisato­
ren Paul Meister. Andreas Arn- 
hold. Peter Göbel und der Me­
chaniker Antön Galk gut bc! der 
Überholung der HeuernteMaSCM» 
nen.

R. SCH1LKO

Arbeitsaktivitflt 
wächst

Der Mensch am Steuerpult
An der Schiltstelle der 

Kraftanlage heulte plötzlich die 
Notsirene auf. Statt einige 
Schalter zu belâllgen. stand der 
■Operateur auf und verließ sofort 
seinen Posten. Ohne etwas oder 
jemanden walirzunehmen, ging er 
wie hypnotisiert durch den Korri­
dor und kam zu sich erst irgendwo 
auf der Straße. Das war ein er­
fahrener und sachkundiger Opera­
teur. Weder er selbst noch irgend­
ein anderer konnte es erklären, 
warum er aeinen DienatposteO 
verließ.

Den Ingenieurpsychologen ge­
lang cs. beide Rätsel zu klären. Vor 
20 Jahren, als die Flugzeuge mit 
der Schallgeschwindigkeit wett­
eiferten, mußten die Psychologen 
die Möglichkeiten eines Menschen 
erforschen, der ein Flugzeug In 
kritischen ArbeilsbedlngungM 
steuert: der von den Anzclgegerl- 
len kommende InformatlonsslroN 
überflutete den Piloten: er macht« 
Fehler, die nicht selten zu Kats- 
Strophen führten. Die IngenieutpsV* 
ehnlugen bestimmten die Aufnan- 
mefähigkell des Fliegers, ent­
wickelten eine Methodik der Aus» 
lese und des Trainings der Pilo« 
len. führten Hunderte von Versu­
chen mit Verschiedenen GcrStelafetn 
durch. Auf diese Welse wurden 
bessere Formen der Skalen und 
Steuerorgane sowie die Grund­
sätze einer zweckmäßigen Anord­
nung der Geilte gefunden. Auf Ver­
anlassung der Psychologen enL 
wickellen die Ingenieure neue Ge­
räte. ähnlich den Summiernngsindl» 
katoren oder Kotalogen, die den 
Piloten von der monevollen Aus« 
Wertung der Signale bei Zeitnot 
befreien.

Die Ingenieurpsychologie sorgt 
dslür, daß die Menschen In gOnsfl- 
gen Bedingungen arbeiten, damit 
die Art der InformatlonsübermilL

lung den physischen und geistigen 
Möelichkeiten des Operateurs nicht 
Widersprechen. Irti ertegtért 
Spanniingszustand ist der Opera­
teur Imstande, unglaublich schnell, 
und genau zu handeln, er kann aber’ 
auch völlig versagen. Er darf we­
der flberongestrengt sein, noch 
sich unbesorgt fühlen: hi beiden 
Fällen ist er linzuVerllsalg. Nicht 
einmal die vollkommenste Steuer­
technik kann den Menschen von 
der Notwendigkeit befreien. In 
einer unvorhergesehenen Siluailon 
die nötigen Entscheidungen zu 
treffen. Je komplizierter das Sy­
stem ist. desto öfter wird der Ope­
rateur In solche Situationen ver­
setzt Keine Kleinigkeit darf Ihm 
entgehen.

Diese allgemeinen Forderungen 
werden In der Umgeslaltilng der 
Regelständo verwirklicht. Vof 
kurzem hat das Zentrale For­
schungsinstitut für komplexe Auto­
mation ein automatisiertes System 
..PÜSK" zur Steuerung der 
Scbwelelklcsobröshuig am chemi­
schen Kombinat In Woskrescrisk 
bei Moskau geschalten. Das 
Steuerpult ist mit der Gerätetafel 
vereinigt, die DrilckknÖpfe sind 
neben den Indikatoren angeordnet, 
die Information wird nach den 
Forderungen der Ingenieurpsycho­
logie „an ihrem Entstehungsplalz" 
verwendet, so daß der Operateur dos 
Anzeigegerät und den Druck­
knopf mit einem Blick glelchtol- 
llg erfassen kann.

Das Wichtigste Ist hier Jedoch 
nicht das Steuerpult, sondern die 
Innenausstattung der Rrgelatelle, 
die vom Architekten Viktor Se- 
leld nach allen Regeln der Inge­
nieurpsychologie und Ihrer Ver- 
bßndelen » der technischen 
Ästhetik entwickelt wurde. Das Sy­
stem „PUSK“ opllmislert den tech­
nologischen Prozeß, so daß der

Operateur nur ab und zu —■ Insge­
samt höchstens eine Stunde pro 
Arbeitsschicht — In die Steuerung 
einzugreifen braucht. Seine Lage 
ist, natürlich ,nicht besonders an­
genehm*. fast die ganze Arbeite» 
zelt Ist nichts zu tun, den Posten 
darf man aber nicht verlassen. 
Unangenohm, aber leider typisch 
für zahlreiche Steuersysteme, be­
sonders In der Energetik und der 
Chemie. Das SUirungssignal kann 
Ieden Augenblick kommen, darum 
ileibt der Mensch dauernd ge­

spannt. Diese Spannung ermüdet, 
osruni muß sic aufgehoben werden, 
um das „Warten" dem Operateur 
zu erleichtern.

So entstand eine glänzende Idee 
— den Posten In zwei Zonen auf­
zuteilen. Der ständige Aufenthalts­
ort des Operateurs Ist die Ruhczo- 
ne. Dort sitzt er In einem beque­
men Sessel an einem niedrigen 
Journalilsch, liest ein Buch oder 
sieht sich die Goldfische In einem 
großen Aquarium an — eine Eck» 
der belebten Nolur Im kalten 
Reich der Technik. Mildes goldgel­
bes Licht, das Radio sendet Mu­
sik.

Plötzlich tritt Im normalen 
technologischen Prozeß eine Ab­
weichung ein, die das automnil- 
slcrto Reaclsystem nicht beheben 
konnte. Wird nun eine Alarmsirene 
erschallen? Keinesfalls. Slait des­
sen Ist ein Komplex vorsichtiger, 
beharrlicher Signale vorgesehen. 
Sobald am Steuerpult eine rolo 
Signallampe aullcuchtel. schallet 
slni sofort das Radio aus, man 
hört nur ein leises Summen, die 
Befeuchtung der Ruhezone wird 
schwächer, während die blaugrOna 
Arbeitszone hell erleuchtet wird. 
Der Operateur erhebt sich und gehl 
ruhig zum Steuerpult. Keine ner­
vöse Erregung, kein Blutdrueksn- 
stieg, nach dem eine Kur Im Sana­

torium unvermeidlich Ist —• nichts 
derartiges bedroht jetzt den Opera­
teur. Eine optimale Variante der 
Arbeilsoiganlsation bei der 
Steuerung chemischer Prozesse Ist 
damit gewährleistet. Diese Varian­
te wurde als T’ypenanlage aner­
kannt, und die In Woskretensk ge­
wonnene Erfahrung wird nun von 
den rhemlschen Kombinaten In 
Nowomoskowsk, Slschoklno und 
anderen Städten verwertet

In der Energetik sind die Be­
dingungen wesentlich komplizier­
ter. liier kann man das Informa- 
tlonspâneel mit dem Steuerpult 
nicht vereinigen. Seinerzeit wohnte 
Ich der Einarbeitung einer prin­
zipiell neuen Spelcherschaltung 
für das Heizkraftwerk Nr. 21 Im 
neuen Moskauer Rayon Chimki- 
Chowrlno bei. Den Ingenieuren des 
Instlluta für komplexe Aiitotnnllon 
gelang es, gemvlnsom mit den Mit­
arbeitern des Moskauer Laborato­
rium» fhr Ingonleurpsychologle un­
ter der l.ellung von Professor 
Dmitri Oschenln ein neues 
Kon troll systein des Energieblocks 
zu schaffen und das Speichersche­
ma gegenüber den anderen Schal­
tungen um das Doppelte, und zwar 
bis auf sechs Meter zu verkleinern. 
Die Form und die Abmessungen 
der Geräte, die Helligkeit der 
Lampen, Ihr Durchmesser und 
Färbung — alles war durch 
psyihologlsche Experimente sorg- 
ililtig begründet. Der gesamte tech- 
notoglsche Prosett wurde für den 
Operateur leicht Übersichtlich.

DU! Psychologen blieben Jedoch 
damit unzufrieden: sie verfolgten 
die Arbeit des Operateurs und stell­
ten fest, daß er überhaupt kein 
Speicherschema mit den vielen aus­
führlichen technologischen Verbin­
dungen benötigt. Die Tuformatlöns- 
tilel muß anschaulich «ein. Wenn

«her In einem Bild mindestens die 
Hälfte der Einzelheiten urtverwar- 
tet bleibt, dann wirkt die Anschau­
lichkeit eher störend.

Einer der Schöpfer der Speicher- 
Schaltung für das Heizkraftwerk, 
der Psychologo Weniamin 
Puschkin, war mit seiner Arbeit 
am wenigsten zufrieden und teil­
te* den Slolz .seiner Kollegen nicht 
im geringsten. Br überlegt«: solan­
ge die Rechenmoschlfic ihre Auf­
gabe erfüllt, gibt die Speicherachal­
tung keine Signole an. Auf einmal 
weicht ein Parameter übermäßig 
ab — an seiner Nummer leuchtet 
dann am Speiclterschema eine 
Signallampe auf. der Operaleur- 
wälill diese Nummer nm Fernspre­
cher. worauf der Zeiger in einem 
bestimmten Gerat ausschlägt und 
Informiert, was eigentlich mit dem 
genannten Porameler geschah, sei 
ea ein Druckabfall Im Dampfkessel 
»der ein Temperaturanstieg des 
Dampfes. Dcmentsprechona he­
utig! der Operateur einen Schalter 
am Steuerpult, und die Störung ist 
behoben — der Parameter nimmt 
einen Wert im Norm al bereich an. 
Wieder schwelgt das Spelcliersche- 
ma. Der Operateur sieht ein leeres 
sinnloses Bild vor sich . Ein Alarm­
signal kann Jeden Moment kom­
men, oder vielleicht kommt es erst 
In einer Woche. Das untätige Sit­
zen am Steuerpult Ist langwellig 
und wirkt bedrückend. „Ruhezo­
nen“ können hier den Operateur- 
nicht mehr reizen: was nützen ab­
wechslungsreiche Pausen, wenn 
das Schauspiel selbst so furchtbar 
langweilig Istl

Der Operateur braucht keine In­
formation von auOerordenlllchen 
Vorfällen, sondern von den Ten­
denzen Im gegebenen System, die 
solche Vorfälle hervorrufen kön­
nen. Das Spelcherschema muß dy­
namisch sein. Und Puschkin ent­
wickelt es. Durch die gante 
Schautafel ziehen sich breite hort-

zonlale Streifen. Jeder Streifen be­
zeichnet eine technologische Li­
nie: den Dampfweg vom Kessel zur 
Turbine, den Laut des Wassers, 
dec Ölleitung Auf die Streifen 
sind vertikale Skalen eufgetragen. 
Langs dec Skalen bewegt sich ein 
Punktanzeiger aut und ab. Er zeigt 
den jeweiligen Druck, die Tempera­
tur und die sonstigen Parameter 
an. Ihre Werte bilden eine 
schwingende Punkllerlinic: Inner­
halb de» breiten Slreiiens ver­
läuft ein schmalerer, der die 
normalen Abwelchungsgrenzen 
des betreffenden Parameters a*i- 
zcigt. Die Kurzzeichen der Aggre­
gate bilden den Hintergrund für 
die Linie.

Sämtliche Linien werden auf einem 
Paneel unterbracht. Der Opera­
teur kann mit einem Blick den Zu­
stand des gesamten Objektes beur­
teilen. die unerwünschten Tenden­
zen In der Dynamik der Parameter 
laufend verfolgen und eine belie­
bige Störung rechtzeitig ver­
hindern, Das dynamische Spelchcr- 
tchema, das ein Informutlonamo- 
dell des zu steuernden Objektes 
daralellt. erinnert an das Innere 
Modell des Systems, das hn Gehirn 
des Operateurs enlalcht. Diese 
Ähnlichkeit— sagt del sowjetische 
Psychologe Wladimir Slntschcnko 
— verleilil dem System „Mensch 
und Ataschlne" eine größere Zuver­
lässigkeit und gestaltet die Arbeit 
des Operateurs noch Bünsllger.

Mit der Schaffung Bequemer Re- 
gelpostcn und vollkommenerer 
Speicherschemen ist die schöpferi­
sche Tätigkeit der Inge-ileurpsycho- 
logen bei weitem nicht erschöpft. 
Sie untersuchen die Besonderhei­
ten der menschlichen Wahrneh­
mung und des operativen Gedächt­
nisses. suchen optimale Koden für 
die Intormatlonsslgnale und be­
stimmen die Grundsätze einer 
zweckmäßigen Verteilung der 
Funktionen zwischen Mensch und 
Maschine.

Sergei IWANOW, 
Wlsseuschaftficher APN- 
Berlchterstattor

Die Brigade von E. Kraft führte \ 
als erste in der Kaskelener Bau- J 
und Montaneverwaltune Nr. 5 die 
wissenschaftliche Arboitsorganisar 
tion ein.

Dieses Kollektiv baut im Sow­
chos ..Tschemalgaiiski“ einen Rin­
derstall für 2IH) Kühe, im 3hda- 
now-Sowchos eine Werkslättf, eine 
Wasser- und eine Fornlieizleltiins. 
Die Baumaterialen werden den 
Objekten nach Wochen- und Tages­
terminplänen zugeslellt. Das er­
laubt die Arbeit besser zu organi- 
sleren und die Stehzeiten auf ein v 
Minimum herabztiselzen.

Mehr Bauprozesse werden me­
chanisiert. Beim Betonieren Werden 
Vibratoren benutzt, bei der Bear* 
bellung von HolzflAchen — elektri­
sche Hobelmaschinen.

Die Arbeitsergebnisse sind gut. 
Früher erfüllte die Brigade von 
E. Kraft ihr Monatssoll zu 103 — 
106 Prozent, jetzt aber zu 110“ 
113 Prozent-

N. WDOWIN
Gebiet Alma-Ata

In der Motorcnhalle des 
Atexejewkaer Werks für Motoren- 
reparaturen Ist der sozialistische 
Wettbewerb zu Ehren des 30. 
Jubiläums der Sowjetmacht 
breltestens entfaltet. Auf dieser 
Grundlage erzielen die Arbeiter 
hohe Planerfüllung. Unter den 
Besten der Halle Ist der Dreher 
Salomon Gensch. der seihe 
Schichtnormen zu 170 — 180 
Prozent erfüllt.

UNSER BILD: Salomon 
Gensch.

Foto: G. Mühlberger
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Brüder, zur Sonne, zur Freiheit

Brüder. zur Sonne, zur Freiheit,
Brüder, zum Lichte empor!
Hell aus dem dunklen Vergangenen .. 
leuchtet die Zukunft hervor!

Brechet das Joch der Tyrannen, 
die euch so grausam gequält. 
Schwenket die blutrote Fahne 9m»! : 
Ober der Arbeiterwelt! *

Brüder, in eins nun die Hände!
Brüder, das Sterben verlachtl 
Ewig der Sklav'rei ein Ende, 9m»T T 
heilig die lebte Schlacht. t J

Ein Fest wie 
noch nie

Noch nie halte das Stadion der 
Kumpelstadl Saran soviel Kinder 
aufgenommen, wie an diesem son­
nigen Tag, dem 19. Mai. Die Pio­
niere versammelten sich hier zu 
ihrem feierlichen Appell, nm den 
45 Geburtstag ihrer Organisation, 
die den stolzen Namen W. I, Le­
nina trägt, zu feiern.

Zum Schluß des feierlichen 
Appells wurden viele Pionierfreund­
schaften der Stadt und einzelne 
Pioniere mit Urkunden und Ge­
schenken prämiert.

Danach verwandelte «Ich der 
grüne Rasen des Stadions in eine 
riesige Bühne, es wurde ein gro­
ßes theatralisiert ns Massenkonzct 
Yörgoführt. Daran beteiligten sich 
Hunderte Pioniere.

Die feierliche Musik der „War- 
schawjatika" fließt aus den Laut­
sprechern. Und plötzlich erscheint 
Mallschlach-Kibaltachfsch. Er ruh 
alle Kinder zum Kampf gegen die 
„Bourgeoiiiner" auf.

Der große Kidderchör stimmt 
das populäre Kampflied der roten 
Kavalleristen „Talsehanka“ an, 
und siehe da... eine richtige Ta- 
tschanka mit bewaffneten Rotarmi­
sten fliegt ins Stadion. All* Zu­
schauer hallen für einen Augen­
blick den Atem an. um dann in 
einen gewaltigen Applaus auszu- 
breehen.

Viele Nummern wurden noch 
von den Pionieren zum besten ge­
geben. Sie stellten den Werde­
gang der Pionierorganisation dar.

Da entstellt auf dem Rasen 
plötzlich ein schrecklicher Tu­
mult. Das sind die verwahrlosten 
Kinder der ersten Jahre der So­
wjetmacht. Zu ihnen kommen jun­
ge Arbeiter, Komsomolzen. Sie 
sprechen mit ihnen üher Lenin und 
die Organisation der Pioniere und 
gewinnen sic dafür.

Hier tritt vor ihnen eine der 
ersten Pinoieflciterinnen der Stadt 
Karaganda, die heutige Sekretärin

des Stadtparteikomitees A. M. Dm 
d*wa, *uf. Sie erstell ihnen ftbef 
dlo ersten Schritte der PiootrU in* 
Karagandaer Gebiet.

Zum Schluß traten Jungte uhä 
Mädchen in Nationaltrachten drf 
Völker unserer Sowjetunion mit 
verschiedenen Tinten und akroba­
tischen Übungen auf. Die Fiönler* 
freundschaft der Internatssehul* 
zeigte Ihr Können in Übungen mit 
Ringen. Zum Schluß stellten sie 
sieh so auf, daß sie eine riesig* 
Ziffer „45“ bildeten. Die Mädchen 
waren alle in weißen Blusen mit 
Halstüchern und in roten Röck­
chen. die schön vom grünen Gras 
abstechen. Das war wirklich ein 
eindrucksvolles Bild. Seihe* 
Gipfelpunkt erreichte dieses in­
teressante und lustige Fest irt Liéd 
über Lenin, das von allen Zu* 
schauern mitgesungen wurde. Wei­
ße Tauben schwebten über dem 
Stadion auf.

Nach dieser Vorstellung ver­
sammelten sich alle Pioniere und 
Schüler an dem riesigen Lager 
feuer. Hier wurde noch viel ge­
sungen. getanzt und verschiedene 
Spiele gespielt-

H. HEIDEBRECHT

Die Fledermaus
Will ihr wie die Fleder­

mäuse überwintern? Die Fle­
dermäuse überwintern mei­
stens in tiefen Berghöhlen. 
Dorthin begeben sie sich

*.! -

„Mutti, ich hab Angst!"
(Pelikane im Astrachaner Naturschutzpark) .

Foto: G. Poplawski

Gulliver bei den Liliputaner
Nach dem Bucht von Jonathan Swift, für Kinder dargostollt vmiT. Grabbe und S. ladunaltkafa

DEUTSCH VON Ff. BOLGER

I,

Die dreimattlge Brigg „Antilope” 
•fach in die Südsee. Auf dem Heck 
stand der Scliiffsarzl Gulliver und 
batte das Fernrohr auf die Lan- 
dungestelle gerichtet. Dort blieben 
seine Frau, sein Sohn Jonny und 
seine Tochter Betty zurück.

Es war nicht das erste Mal. daß 
Gulliver sich auf das Meer begeb. 
Er liebte zu reisen- Schon als Schil­
ler verwendete er fast alles Geld, 
das Ihm sein Vater schickte, für 
Karten und Bücher über fremde 
Länder. Er Studierte fleißig Geo­
graphie und Mathematik, weil ge­

schon im Herbst. Sie krallen 
sich an den Steinvorsprün­
gen, an Wurzeln fest. So hän­
gen sie mit dem Kopf nach 
unten bis zum Frühjahr.

David MILLER 

Gebiet Kustanai

Olga zur 
dlè in

rade diese Wissenschaften für 
einen Staaten unbedingt notwen­
dig sind.

Sein Vater ließ ihn von einem 
damals berühmten Londoner Arzt 
unterrichten. Gulliver besuchte 
dessen Unterrichtsstunden einige 
Jahre lang, doch vergaß er darüber 
niemals das Meer.

Die ärztlichen Kenntnisse ka­
men Ihm später zugute. Als er sein 
Studium beendet halle, nahm er 
eine Stellung als Schiffsarzl aut 
dem Segelschiff „Schwalbe“ an und 
segelte auf diesem dreieinhalb 
Jahre umher. Danach machte er

Preisträger der 
Olympiade

Unlängst fand In Alma- 
Ata die Republikolympiade 
der jungen Chemiker statt. 
Den ersten Platz Im Wettbe­
werb besetzte die Schülerin 
der 10. Klasse der Alma- 
Ataer Mittelschule Nr. 36 

.Olga Beltschenko. Für die 
Lösung mathematischer Auf« 
gaben wurde sie mit einer 
Belobigungsurkunde ausge­
zeichnet.

Danach fuhr 
Unionsolympiade,
Dnjopropetrowsk stattfand. 
Auch hier hatte sie großen

Die Müßiggänger
Es liefen tläuS und Willibald 
statt in die Schule in den Wald. 
Da seh’n sie einen Schmetterling — 

„Kötern, spiel mit uns, du buntes Dttll" 
Doch jener sprach: „Ich darf nicht ruM, 
ich hab die Hände voll zu tun, 
für mich hat Spielen keinen Sinn, 
weil Ich sonst abends hungrig bin. 
Ein Hase kam des Wegs: „Halt an! 
Komm, spiel mit uns, dti grauer Mann" 
Der Hase sprach: „Ich habe Eile, 
die Kinder warten schon ’ne Welle 
auf gelbe Rüben und auf Kohl, 
darum ade, und lebet Wohl!“ 
Da flog ein Specht von Ast zu Ast. 

„Was suchst du da mit solcher Hast. ' 
Bist du zum Spielen nicht bereit?“ 
„Ach Kinder, nein, es tut mir leid. 
Ich suche Würmer in dem Baum. 
Mir reicht die Zelt bis Abend kaum. 
Dio Knaben sehaun verdattert drein —* 
auch Tiere müssen fleißig sein. 
Und Willibald ruft schließlich aus! 
„Komm lieber in die Schule, Klaus, 
daß uns die Tiere nicht beschämen, 
weil wir so garstig uns benehmen!"

M. BRUMM

auf dem großen Schiffe „Gute Hoff­
nung“ einige Reisen nach Ost- und 
Wcstindien.

Auf Reisen langweilte sich Gul­
liver nie. In seiner Kajüte las er 
Bücher, die er von daheim mitge­
nommen hatte, und an den Küsten 
beobachtete er die fremden Völker 
und studierte ihre Sprachen und 
Sitten. Auf dem Rückwege schrieb 
er dann allo seine Reiseabenteuer 
ausführlich nieder.

Auch diesmal begab sich Gulli­
ver nicht ahne ein dickes Notiz­
huch auf das Meer. Auf der ersten 
Seite des Buches stand geschrie­
ben: „Am 4. Mai 1699 lichteten 
wir In Bristol die Anker.”

2,

Viele Wochen und Monaten se­
gelte die „Antilope” durch dis 
SOdsee. Es wehte meist tßnstiger 
Wind. Die Reise war glücklich.

Doch einst überraschte sie aut 
'der Fahrt nach O.rilndlon ein hefti­
ger Sturm. Der Wind und die Wel­
len (rieben das Schiff In unbe­
kannte Gegenden- Im Kielraum 
ging der Vorrat an Nahrungsmit­
teln und Trinkwasser iu Ende. 
Zwölf Mairosen starben vor Hun­
ger und (ibarmäßlgar Arbeit. Die 
übrigen waren gänzlich erschöpft.

Die Wellen warfen das Schiff 
wlo eine leichte Nußschale hin und 
her. In einer finsteren, stürmi­
schen Nacht frlt’j der Sturm die

Erfolg. Läut dem Bèschlufi 
dér Jury, in derén Bestand 
der Leiter des Lehrstuhls für 
Chemie der Moskauer Staats­
universität. der Doktor der 
chemischen Wissenschaften 
O. Chomenko und dèr Autor 
des Lehrbuchs „Organische 
Chemie" L. Zwetkow eingin­
gen. wurde Olga Beltächenko 
zu den Siegern der Olympia­
de gezählt. Sie erhielt auch 
hier eine Beloblgungsurkurt- 
de und eine Empfehlung zum 
Eintritt in die Hochschule.

A. DOSCH

„Antilope” einem Felsenriff tu. 
Die Matrosen gewahrten dies zu 
spät. Das Schiff wurde auf das 
Biff getrieben und brach ausein­
ander. Nur Gulliver und fünf Ma­
trosen gelang Cs. sich in ein Boot 
au reiten.

Sie wußten, daß in der Nähe 
Land sein müsse, und hofften, ans 
Ufer su gelangen. Lange ruderten 
sie anf den Wellen dahin, bis ihnen 
alle Kräfte aersagten. Doch die 
Wogen wurden immer stärker. 
Plötzlich kam eine starke Welle 
und schlenderte das Boot in die 
Höhe,« so daß es umschlug.

Ilan Wasser schlug Gulliver über 
dem Kopf zusammen. Als er auf- 
tanchte, war um Ihn her niemand 
mehr zu sehen. Seine Reisegefähr­
ten waren alle ertrunken.

Gulliver schwamm auf gut 
Glück, wohin Wind und Wogen 
Ihn trieben. Oft ließ ft die Füße 
Iierahsinkeii, konnte eher keinen 
Grund fassen. Er war schon gant 
erschöpft und konnte kaum noch 
weiterschwlmmen. Sein durchnäß­
ter Rock und die achwtrCn aufge­
quollenen Schuh« sogen ihn nach 
unten- Schließlich bekam er den 
Mund voll salziges Neerwasser 
und kam außer Atom. Doch plötz­
lich -fand er mit den Füßen festen 
Grund. Es war eine Sandbank. 
Gulliver erhob sich und schritt 
weiter.

Der Strand war ss flach, daß er 
beinahe eine Stunde gehen mußte, 
bevor er an das trockene Ufer ge­
langte.

Gulliver erblickte ein* klein*, 
mit niedrigem weichem Grase be­
deckte Wiese. Er ging eine kurz« 
Strecke vom Wasser weg. legt* 
sich auf das Gras und schlief fest 
«In.

(Fortsetzung fel*t)

Der Kortschagin-Park
Vor der Hausverwaltung 

Nr. 11 zu Alma-Ata lag ein 
grofier Oder Platz. Nach dem 
Regen standen hier wochen­
lang Wasserpfützen. Im vori­
gen Herbst beschlossen die 
Komsomolzen und Pioniere 
der Schule Nr. 37 In Alma- 
Ata, ihre Heimatstadt mit 
noch einer schönen Grünan­
lage zu schmücken. Die 
Schüler organisierten einige 
„Subbotnik! “. Auf dem 
unbebauten Platz wurde eine 
Grünanlage angelegt, die die 
Schüler „Kortschagin-Park” 
nannten, zu Ehren des gelieb­
ten Heldén Pawka Kort­
schagin.

Auf dem festgetretenen, 
steinigen Plâtz wurden Hun­
derte Gruben für die Anpflan­
zung von Bäumen und Grä­
ben für dekoratives Gesträuch 
längst der Zentralallee des 
Parks ausgehoben. In diesem 
Frühling setzte man die Ar­
beiten an der Parkanlage 
fort. Die letzten Birken 
pflanzten die Pioniere aus der 
0a (unser Bild). Nina Ramm 
schrieb in ihrer Klassenwand; 
Zeitung: „Wenn jemand bei 
den Arbeiten während des 
Subbotniks müde wurde, s-j 
ermutigte er sich damit, daß 
Pawka Kortschagin in viel 
schwierigeren Verhältnissen 
arbeiten mußte und den Mut 
nicht adfgab. Wir sind stolz

Übung macht den Meister
Ein großes Ereignis im 

Sportlebcn der Kumpelstadt 
Karaganda war die V. 
Städtspartakiade des Jubi­
läumsjahres.

Ringkämpfer und Boxer, 
Fechter und Gewichtheber, 

GEBURTSTAGSGRUSS
Mein lieber Großvater Johann Becher Wurde am 28. Mai 

60 Jahre alt. Ich möchte ihm durch die „Kinder-Freund­
schaft" meine herzlichsten Glückwünsche zu seinem Geburts­
tag senden.

Serjosha KU KOTA

darauf, daß man uns beauf­
tragte. dk* ersten Birken in 
unserem „Kortschagin-Park” 
zu pflanzen. Es vergeht, noch 
ein wenig Zeit und unsere 
Birkenalleen werden rau­
schen. die Blumen auf den

st en, Volleyballer, Basketbal­
ler, Schachspieler und viele 

andere Sportmeister zeigten 
hier ihre Künste.

Als Champion der Sparta­
kiade wurde auch die Tochter 

des Karagandaer Kumpels, 
die Schülerin der 7. Klasse 
der Schule Nr. 55, Frieda 

Trautmann anerkannt, die im 
Programm der I. S portklasse 
für Erwachsene auftrat und 
72,4 Punkte erhielt. Frieda 

ist eine gute Gymnastin. Im 
vergangenen Jahr trat sie in 

der Meisterschaft Kasach­
stans unter den Pionieren 
auf und wurde Champion der 
Republik. Die junge Sportle­

rin trainiert gemeinsam mit 
Hunderten anderer Schüler, 
deren Lernerfolge nicht ge­
ringer sind als Ihre Spörtér- 
folge.

UNSER BILD: Frieda 
Trautmann

Text und Foto:

B. Mursatin

Blumenbeeten im neuin 
„Kortschagin-Park” blühen, 
der zu Ehren des 50. Jahres­
tages der Oktoberrevolution 
angelegt wurde.

Text und Foto: E. Gehring

Junger Maler
Langsam bewegt sich di* 

Hand mit dem Pinsel über 
die Leinwand auf der Staf­
felei. Ein Pinselstrich nach 

■ dem andern—-es entsteht ein 
Bild.

Petja Epp begann schon 
In früher Kindheit zu malen. 
Stundenlang konnte er nut 
seinen Buntstiften über einem 
Blatt Paplér eitzsn und ma­
len. Andere Jungen sammel­
ten Marken, Spielten Fußball. 
Petja aber konnte sich von 
seinen Farbstiften nicht tren­
nen.

In der Schule waren dl* 
Zeichenstunden für Patte 
immer ein kleines Fest. Die 
Arbeiten des kleinen Malere 
konnte man öfter auf Aus­
stellungen in der Schule Sä­
hen. Er begann mit seinen 
Freunden Viktor Schalendw 
und Nikolai Rastoptschichin 
den Zirkel für darstellende 
Kunst Im Pionierhaus von 
Ossakârowka su besuchen.

Peter Epp absolviert in die­
sem Jahr di* Mittelschule. 
Obwohl die letzten Monate 
vor den Abgangsprüfungen 
sehr anstrengend sind, findet 
er doch immer Zeit für sein* 
Lieblingsbeschäftigung,

Peter weiß noch nicht, ob 
ar Maler werden wird, doch 
die Liebe zur Kunst wird Ihm 
viel Freude Im Leben brin­
gen.

G. GOLÖWTSCHENKO

Gebiet Karaganda
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Aufruf an fortschrittliche Kräfte
SANTIAGO. (TASS). Orlando 

'Milllas, Mitglied der politischen 
Kommission des ZK der Kommu­
nistischen Partei Chiles, richtete 
durch die Zeitung „El Slglo" an 
die Völker der weit den Aufruf, 
den Kampf für den Frieden zu 
verschärfen. Er stellt fest, daß 
die Ausweitung des Aggressions­
krieges der USA in Südostaslcn 
sowie die Umtriebe der USA-Im­
perialisten Im Nahen Osten die 
Sicherheit der Völker gefährden. 
Für den Imperialismus sind Ag­
gressivität und Kriegslust charak­
teristisch. Die Völker müssen 
den Imperialistischen Plänen ein­
heitliche energische Aktionen 
entgegenstellcn. Gerade dazu 
fordern die Dokumente der Kon­
ferenz der Kommunistischen und 
Arbeiterparteien Europas auf. 
die überall in der Welt großen

New York. (TASS). In den 
.USA bestehe wirklich eine Kri­
se des Vertrauens zur Politik 
der Regierung Johnson, erklärte 
der ehemalige Pressesekretär des 
Weißen Hauses Moyers in 
Chicago. Auf einem Kongreß der 
Bankier-Vereinigung des Staa­
tes Illinois gab er zu verstehen, 
daß diese Krise auf das wachsen­
de Mißtrauen der USA-Öffent-

Begründetes Mißtrauen

Garrison: Präsident 
Kennedy von GIA- 
Agenten ermordet

New York. (TASS). Der Be­
zirks-Staatsanwalt von New-Or­
leans Jim Garrison erklärte im 
Fernsehprogramm der American 
Broadcasting Company. Präsi­
dent Kennedy sei nicht von Os­
wald. sondern von einer Gruppe 
von Verschwörern ermordet wor­
den. der unter anderem ehemali­
ge CIA-Agenten angehörten.

Oswald, fügte Garrison hinzu, 
sei kein Agent des CIA. sondern 
„Mitarbeiter des Spionagedien­
stes der USA-Regierung" gewe­
sen.

Das Zentrale Ekundungsamt 
habe „der Warren-Kommlssion. 
dem amerikanischen Volk und 
der ganzen Welt die Tatsache 
verheimlicht, daß frühere Mitar­
beiter des CIA an der Ermor­
dung des Präsidenten beteiligt 
waren." Garrison hat dem Kon­
greß empfohlen, die Tätigkeit 
des Zentralen Erkundungsamtes 
zu untersuchen.

Mördern keine Gnade
In der 5. Nummer der Wochen- 

schritt „Nedelja" des Jahres 
1965 sehen wir unter anderen 
Verbrechern auch den Faschi­
sten Walter Kehrer, der für den 
Tod von nicht weniger als 
12000 Sowjetbürgern verant­
wortlich ist. Odessaer Journali­
sten waren auf der Krim, wo Keh­
rer die ..Neue Ordnung” ein­
führte. Seinen Spuren folgend, 
können sie folgendes Feststel­
lers.

Walter Kehrer ist heute Gast- 
sUUenbesltzcr In Stuttgart. Tau- 
benheimstraße. 51. Die Gaststätte 
W. Kehrers wird von „auser­
lesenen” Gästen besucht, nicht 
deshalb, weil etwa diese Gast­
stätte das beste Bier oder be­
sonders leckere Speisen führt, 
nein, hier verkehren Freunde und 
Gleichgesinnte des SS-Ober­
scharführers Walter Kehrer. Hier 
werden auch die „Heldentaten" 
dieses ..Obermenschen'* neu auf- 
gewärmt, erzählt und wiederer­
zählt. Wer zuhört, glaubt oder 
zweifelt, wird die ganze Wahr­
heit über ihn doch nicht erfah­
ren. Und da wollen wir nachhel­
fen.

Im Jahre 1942. als unser 
Land schwere Kämpfe führte 
und die ganze Welt, dem heroi­
schen Ringen unserer Heimat 
folgend, den Atem anhieit. 
machte Walter Kehrer von sich 
reden als Henker und Mörder 
an unschuldigen Menschen, oft 
Kinder und Frauen, ergrauten 
Männern und Kriegsgefange­
nen.

Einige Monate erst wehte 
über der Stadt Simferopol die 
Hakenkreuzfahne. Auf dem 
Gelände des Sowchos „Krasny" 
arbeitete aber schon ein Konzen­
trationslager, das sehr bald ein 
Vernichtungslager wurde. Tau­
sende Sowjetmenschen wurden 
hier zu Tode gequält.

Anfangs des Jahres 1942 er­
hielt die Gestapo und SD (Son­
der-Dienst) Verstärkung. Es wa­
ren Einheiten des SD-10-A. 
SD-II-B. Mit einer Einheit des 
SD-10-A kam auch der Schar­
führer Waller Kehrer. Er kam 
nicht mit leeren Händen, er kam 
mit „neuer Technik", mit dem 
Gaswagen. Unter dem Sitze 
des Fahrers befand sich ein 
Gasballon, der durch ein Rohr 
mit dem „Laderaum" des Wagens 
in Verbindung stand. Durch 
einen Hebel konnte man das Gas 
in den geschlossenen Wagen ein- 
fließen lassen.

Walter Kehrer, stolz auf 
seinen Wagen, erprobte ihn zu­
erst an Geisteskranken, die sich 
in Simferopol im Krankenhaus 
für Geisteskranke befanden. 
Vom Dezember 1941 bis zum 
Februar 1942 wurden 700 Men­

au v allerweit O
Anklang gefunden haben. Diese 
Dokumente gelten in gleicher 
Welse für die Patrioten der gan­
zen Welt.

Der lcnlnschen Politik zur Un­
terstützung der um ihre Unab­
hängigkeit ringenden Völker 
treu, erklärte die Sowjetunion 
ohne Verzug ihre Solidarität mit 
den vom Imperialismus bedroh­
ten arabischen Ländern, heißt es 
In dem Artikel weiter. Als ent­
scheidender Faktor bet der Ge­
genwehr gegen die Imperialisti­
sche Politik des Krieges und des 
Exports der Konterrevolution er­
füllt das große Land Lenins 
ohne Schwankung seine Interna­
tionale Pflicht. Orlando Mllltas 
•fordert die fortschrittlichen 
Kräfte auf. die Solidarität mit 
den um ihre nationale Befreiung 
kämpfenden Völkern zu festigen.

Hchkerft zur Reglerungsinforma- 
tlon zurückzuführen sei. Was die 
Glaubwürdigkeit der in der 
Presse veröffentlichten Berichte 
anbelangt, so dürfe auch ihnen 
kein Glauben geschenkt werden.

schen umgeb’racht. Die Kranken­
schwester Agrippina Antonowa, 
die hier damals arbeitete, sagte 
aus: „Kranke. die nicht gehen 
konnten. wurden auf Decken 
oder.Laken in den Wagen getra- 
f en. Wenn der Wagen voll war, 
ieß der Fahrer den Motor anlau­

fen. Der Offizier gab das Kom­
mando zur Abfahrt. Der Wagen 
kelirte Immer nach etwa 30—40 
Minuten wieder zurück und das 
so lange bis alle Kranken 
„verlagert" worden waren."

Eine zweite Augenzeugin wur­
de Antonina Kusnezowa. Sie 
berichtet, wie man etwa 50 
Kinder im Alter von 8—14 
Jahren vergaste. „Die kleinen 
Kinder krochen allein in den 
Wagen, die älteren ,sträubten 
sich. Als alle in dem Wägen wa­
ren. wurde die Tür zugeschlagen 
und es war ein leises Kinder­
schreien zu hören, sie trommel­
ten an die Tür. Vergebens, der 
Offizier schaute ruhig auf seine 
Armbanduhr und gab dann das 
Kommando zur Abfahrt."

Den Mord an den Geistes­
kranken schloß man damit ab. 
daß das Dienstpersonal: der 
Hofwart. der Heizer des Kran­
kenhauses. der Wächter mitver­
gast wurden. Die Bitte des Chef­
arztes, ihm dieses Personal zu 
lassen, wurde grob zurückgewie­
sen.

Heute steht einwandfrei fest, 
daß 'der Offizier, der diese grau­
same Vernichtungsaktion leitete. 
Walter Kehrer war, derselbe 
Kehrer, der jetzt in Stuttgart 
den „guten Deutschen" spielt.

Nicht weit von dem . Kranken­
haus für Geisteskranke befand 
sich 1942 das Lazarett für 
Kriegsgefangene. Dort waren 
Offiziere und einfache Soldaten. 
Die Behandlung war unbe­
schreiblich.

Faschistische Arzte führten 
hier ihre .■.Experimente" an Ge­
fangene durch. Deutsche „Pro­
fessoren" schnitten Gefangenen 
die Nieren heraus. Oft wa­
ren es auch andere Körperteile, 
die dann zu Irgendeinem Zweck 
verschickt wurden. Die Opera­
tionen wurden oft ohne jede Nar­
kose vorgenommen. Die Opfer 
wurden mitleidslos in allen 
Fällen umgebracht.

Ober diese himmelschreienden 
Verbrechen gibt cs genaue An­
gaben, mit Namen und Zahlen in 
einem Dokument, von der Staat­
lichen Kommlssld| der UdSSR 
zusammcngestelltTdle die Ver­
brechen der Faschisten auf der 
Krim untersuchte.- In diesem Do­
kument sind Tausende und aber- 
Tausende Namen auf gezählt, Men­
schen fast aller Nationen und 
aller Jahrgänge: und sogar ganz 
kleine Kinder, Brustkinder. Ob

Reise
um die Welt 1 
vollendet

London. (TASS). Feierlich emp­
fing man nm 29. Mai im englischen 
Hafen Plymouth den 65jährigen 
Seefahrer Francis Chechaster, der 
allein an Bord einer kleinen Jacht 
eine Weltreise machte. Zur Zeit 
der Ankunft Chechasters in Ply 
mouth hatten sich üher eine vier­
tel Million Menschen versammelt, 
die von allen Enden des Landes 
hierher kamen, um als erste den 
kühnen Seefahrer zu begrüßen.

Im Hafen empfingen ihn seine 
Frau und Sohn, die ihn seit dem 
27. August des vergangenen Jah­
res — dem Anfang seiner Reise 
— nicht gesehen haben.

226 Tage war Francis Checha- I 

ster unterwegs und legte 28 500 
Meilen zurück. Während seiner 
Weltreise lauerten auf ihn viele 
Gefahren, doch im Kampf mit den 
Naturgewalten siegten Mut und 
Willenskraft. ■

das alle Deutschen, die die Gast­
stätte Walter Kehrers in Stutt­
gart besuchen, wissen?

Sie werden auch bestimmt 
nicht wissen, daß der SS-Ober­
scharführer in dem Hause, des 
sowjetischen Arztes A. Balaban, 
der ebenfalls'Vergast wurde, ein 
Freudenhaus einrichtete. daß für 
dieses „Freudenhaus" , durch 
Plakate Junge Mädchen 'gewor­
ben wurden und wenn sie nicht 
freiwillig kamen, wurden sie mit 
Gewalt dort ..angestellt.'*

Unter den Beutedokumenten 
befindet sich das Tagebuch eines 
deutschen SS-Offizlers, In dem 
er sich ein Bild ausmalte, wie 
das kommende Nazireich ausse­
hen werde. In Ihm würden nur 
Arier leben, laut seiner Mei­
nung werden letzten Endes auch 
die einheimischen Polizisten und 
Ältesten umgebracht werden.

Nicht weit von der 'Autobahn 
Simferopol—Feodossla, links in 
der Schluch „Dubka", steht heu­
te ein Denkmal. Hier wurden 
kriegsgefangene sowjetische Offi­
ziere erschossen. Auch für diesen 
Massenmord an Gefangenen ist 
W. Kehrer verantwortlich; ihm 
halfen dabei Albert Robert, der 
Chef der örtlichen Polizei, ein 
gewisser Heck und andere.

Walter Kehrer war nicht lan­
ge auf der Krim, nur bis Juli 
1942, aber In dieser Zeit wurden 
hier von dem SD-10-A* 12000 
Sowjetbürger umgebracht.

Und das alles will die Regie­
rung in Bonn „verjähren", das 
heißt die Verbrecher Jeder 
Schuld freisprechen. Nein, die 
Kehrer sind letzten Endes nicht 
nur Feinde anderer Völker, sie 
bedrohen auch das eigene Volk 
und machen ihm Schande. 
Eigentlich müßte Kehrer lange 
schon an die Sowjetunion aus­
geliefert worden sein, dazu sind 
auch die Okkupationsmächte 
verpflichtet, denn in der Dekla­
ration vom 2. November 1943. 
die von drei Mächten: UdSSR, 
USA und Großbritannien unter­
schrieben wurde, heißt cs, daß 
die Verbrecher, die an Massener­
schießungen von Geiseln. Ver­
nichtungsaktionen In Polen, in 
ller Sowjetunion teilnahmpn., in 
die Länder zurückgeschlckt »wer­
den sollen, wo sie die Verbre­
chen begingen.

In Stuttgart aber zählen ame­
rikanische Offiziere ■ zu den 
Stammgästen des Herrn Keh­
rer.

Es war und bleibt unsere Auf­
fassung: ein Mörder darf nicht 
ungestraft bleiben. Er gehört 
vor das Gericht des Volkes.

J. NEUDORF
Odessa

Ergebnisse 
des
Volksentscheids
CANBERRA. (TASS). Das aus­

tralische Volk hat sich dafür aus­
gesprochen, daß die die Urein­
wohner 'diskriminierenden Arti­
kel aus der Verfassung gestri­
chen werden. Davon zeugen die 
veröffentlichten Resultate des 
entsprechenden Referendums 
vom 27. Mal.

Nach der Schaffung der aus­
tralischen Union verdammten die 
Kolonialherren konsequent und 
planmäßig die Eingeborenen zum 
Aussterben. Sie wurden In Wü­
sten vertrieben und In Reservatio­
nen gepfercht. Nach Angaben 
der Zeitung „Age” leben nur 
noch 44 000 Australier im Lan­
de.

Die rechtlose Lage dieses klei­
nen Volks fand Ihren Ausdruck 
In der Landesverfassung, in der 
es hieß, bei der Volkszählung 
seien die Urbewohner nicht mit­
zurechnen. Die Verfassung ge­
stattete den Ortsbehörden fak­
tisch Jede Gesetzlosigkeit Ihnen 
gegenüber.

Die herrschenden'Kreise muß­
ten unter Druck der .breiten Krei­
se derSOffentllchkelt die Verfas­
sungsartikel außer Kraft setzen, 
die dem Geist der Zeit nicht ge­
recht wurden. Für die Gewäh­
rung gleicher Rechte an die 
Eingeborenen kämpften konse­
quent und seit langem die Kom­
munistische Partei Australiens, 
die linken Labourpartelmitglle- 
der, führende Gewerkschaften, 
fortschrittliche Frauen-, Jungen- 
und Studentenorganisationen.

Neue Traktoren „Bolgar". Sie 
erfreuen sich nicht nur auf den 
Feldern Bulgariens hoher Aner­
kennung, sondern auch auf dem 
Internationalen Markt.

Foto: BTA—TASS

Größter 
Diamantenfund

London, Jm Nordosten des 
südafrikanischen Landes Lcslo- 
iho ist der sechstgrößte Diamant 
der Welt entdeckt worden. Dies 
teilte die Johannesburger Zei­
tung „Rand Daily Mail" mit. Das 
Blatt schreibt, daß der Diamant 
601.25 Karat (120.3 Gramm) 
wiegt.

Der hellbraune Diamant 
gleicht In Form und Größe einem 
Tcrinlsball.'

(TASS)
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An der Spitze—
Gewerkschaftsmannschaften

In Karaganda ging die Jubi. 
läumsspartakJade der Stadt zu 
Ende, die dem 50. Jahrestag des 
Sowjetstaates gewidmet war.

In 15 Sportarten wurde ge­
wetteifert: klassischer Ring­
kampf, freier Ringkampf, Basket­
ball, Volleyball, Radsport, Gorod- 
kl, Schwerathletik, Schießen. 
Schach. Damespiel, Fußball und 
ändere.

Interessant verliefen die Wett­
spiele in Sportgymnastik. Unter 
den Sportgesellschaften gelang 
es den „Dynamo"-Sportlcrn den 
ersten Platz einzunehmen, den 
zweiten besetzte die Gesellschaft 
„Jenbek", den dritten — „Trudo- 
wyjc reservy".

In der Einzelwertung errangen 
die ersten Plätze: unter den Frau­
en —1. Dnrinskaja, unter-den 
Männern — A. Chalsow. An den 
Wettspielen In der Leichtathletik 
nahmen über 300 Sportler, teil. 
Unter den Sportgesellschaftcn 
siegte die Gesellschaft „Bure, 
westnlk", an zweiter Stelle —‘ 
„Trudowyje reservy" und 
„Jenbek" —an dritter Stelle.

Es muß erwähnt werden, daß 
die Direktion des Zentralen 
Stadions (G. K. Bedrizki) sich 
nicht ernst genüg zu den Wett­
spielen vorbereitet hat: die Lauf­
bahn. die Sandgruben für Hoch- 
sprung. für Kugelstoßen waren 
schlecht vorbereitet. Ungeachtet

Konstantin Paustowski

Georg Herwegh
(1817-1875)

Heute begehen wir den 150. Geburtstag des 
revolutionären deutschen Dichters Georg Herwegh. 
Der Dichter wurde am 31. Mal 1817 in Stuttgart 
geboren. 1841 veröffentlichte er seine „Gedichte 
eines Lebendigen", die ibn mit einem Schlag be­
rühmt machten. Seine Reise (1842) durch Deutsch­
land glich einem wahren Triumphzug. Im selben 
Jahr machte er in Köln mit Karl Marx Bekannt­
schaft. Diese Bekanntschaft hatte einen großen Ein­
fluß auf die weitere Entwicklung der politischen 
Dichtung Hcrweghs.

Herwegh war der einzige unter den namhaften 
deutschen Dichtern des Vormärz, der den Weg von 
der revolutionären Demokratie zum organisierten 
Kampf des internationalen Proletariats fand und 
Mitglied der Sozialdemokratischen Deutschen Ar­
beiterpartei wurde. Seine „Gedichte eines Lebendi­
gen", im Tone der deutschen Volkssprache ge­
schrieben. wurden von der Jugend mit Begeiste­
rung aufgenommen, denn sie entsprachen ihren Be­
strebungen im Kampf gegen überlebte Formen. So 
hatten z. B. seine Gedichte „Der letzte Krieg'. 
„Der Freiheit eine Gasse", „Vlve la Republlque". 
„Das Lied vom Hasse" einen Erfolg. wie er im 
Vormärz keinem Gedicht eines anderen Dichters zu­
teil wurde.

Eln?n kühnen Kampfaufruf zum letzten Ge­
fecht für den ewigen Völkerfrieden vernehmen 
wir in seinem Gedicht: „Der letzte Krieg.".

„Ein Kampf muß uns noch werden , 
Und drin der letzte Sieg.
Der letzte Kampf auf Erden, 
Der letzte heilige Krieg!
Herbei, herbei, ihr Völker all.
Um euer Schlachtpanier!
Die Freiheit ist Jetzt Feldmarschall, 
Und Vorwärts heißen wir...
So wird er uns beschieden.
Der große, große Sieg
Der ewige Völkerfrieden.—
Frisch aut, zum heiligen Krieg!"

Mit einem leidenschaftlichen „Aufruf" wendet 
sich Herwegh an die Deutschen;

„Reißt die Kreuae aus der Erden!
Alle sollen Schwerter werden...
Vor der Freiheit sei kein Frieden.

Sei dem Mann kein Weib beschieden
Und kein golden Korn dem Feld;
Vor der Freiheit, vor dem Siege 
Seh' kein Säugling aus der Wiege 
Frohen Blickes in die Welt."

In diesem Gedicht verbindet Herwegh die emo­
tionelle Tendenz seines Frühschaffens mit der 
Exaktheit der politischen Argumentation. Während 
für die erste Periode seines Schaffens oft ver­
schwommene Begriffe und abstrakt-pathetische Bil­
der charakteristisch waren, bemühte sich Herwegh 
in den 60er und 70er Jahren möglichst konkret zu 
sein. Dieses konkrete Ziel des Kampfes gegen die 
Tvrannei auf Erden vernehmen wir auch in 
seinem mit Haß. Leidenschaft und Entschlossenheit 
erfüllten Gedicht: „Lied vom Hasse“:

„ ...Bis unsere Hand in Asche stiebt,
Soll sie vom Schwert nicht lassen.
Wir haben lang genug geliebt
Wir wollen endlich hassen!"

Im zweiten Band der „Gedichte eines Lebendi­
gen" erschien das Gedicht „Die Partei" mit 
dem flammenden Aufruf. Partei zu ergreifen für 
das Leben und die Zukunft des Volkes. Herwegh 
schrieb dieses Gedicht als Antwort auf ein Gedient 
von Frelllgrath. in welchem dieser behauptete, daß 
„der Dichter auf einer höheren Warte stünde, als 
auf den Zinnen der Partei.".

„Partei! Partei! wer sollte sie nicht nehmen, 
die doch die Mutter aller Siege war!
Wie mag ein Dichter solch ein Wort verfemen.
Ein Wort, das alles herrliche gebar?
Nur offen, wie ein Mann: Für oder wider!
Und die Parole: Sklave oder frei!
Selbst Götter stiegen vom Olymp hernieder 
und kämpften auf den Zinnen der Partei!"

Die politische Lyrik Herwegbs hatte große Ein­
wirkung auf die (Arbeitermassen. Das zeigt sich 
besonders in seinem berühmten Gedicht: ..Bundes­
lied für den Allgemeinen Deutschen Arbeiter­
verein." Hier äußerte sich nicht mehr der „platoni­
sche Freund der Arbeit" (Marx), sondern der 
Dichter, der in der Arbeiterklasse die stärkste 
weltverändernde Kraft erkannt hat. Das „Bundes- 
Hed" ist zur ersten Kampfhymne des deutschen 
Proletariats geworden:

„Mann der Arbeit, aufgewacht!
Und erkenne deine Macht!
Alle Räder stehen still.
Wenn dein starker Arm es will,
Deiner Dränger Schar erblaßt.
Wenn du, müde deiner Last.
In die Ecke lehnst den Pflug.
Wenn du rufst: Es Ist genug!“

Andere Gedichte wie „Die Arbeiter an Ihre Brü­
der"— ein Aufruf an die Soldaten, sich mit 
ihren Klassenbrüdern zu verbrüdern und „Die Sozia­
le" — packende Strophen von der Kraft der in­
ternationalen Solidarität der Arbeiterklasse — ge­
hören zu den bedeutendsten Schöpfungen aus den 
Anfängen der deutschen sozialistischen Lyrik.

Herwegh s große dichterische Verdienste Hegen 
im kompromißlosen Kampf gegen die soziale 
Ungerechtigkeit und gegen den preußisch-deut­
schen Militarismus. Seine politische Lyrik be­
stimmt seine hervorragende Stellung in der deut­
schen Literatur als Dichter der Freiheit und der 
Befreiung der Arbeiterklasse.

E. MESSERLE

dessen, daß die Frage über den 
Zustand der Sportanlagen !m 
Präsidium des Gebietssowjets des 
Sportverbandes behandelt wurde, 
war dennoch keinerlei Verbesse­
rung zu sehen.

Im Tischtennis siegte. die 
Mannschaft des Polytechnischen 
Instituts. zweite ■ wurde die 
Mannschaft des . Lepln-Rayons, 
dritte- — die Sportler des Ray­
ons Kirow.

In der Einzelwertung unter 
den Männern“ wurde J. Fursow 
Meister - der Stadt, unter den 
Frauen — E. Helmuth.

Es wurden Mannschaften für die 
Teilnahme an der V. Jubiläums- 
Spartakiade des Gebiets Karagan­
da komplettiert, deren feierliche 
Eröffnung am 3. ' 
tralon Stadion 
stattfinden wird.

Juni Im Zen- 
„Schachtjor"

Karaganda
I. KNAPP
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| Vergessen Sie nicht, |
| Ihr „Freundschaft“-Abonnement g
g auf das 2. Halbjahr 1
I zu verlängern! |
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Heute feiert der bekannte 
Sowjetschriftsteller Konstan­
tin Paustowski seinen fünf­
undsiebzigjährigen Geburts­
tag. Der Schriftsteller wurde 
am 31. Mai 1892 in Moskau. 
In der Familie eines Eisen­
bahnangestellten geboren.

Konstantin Paustowski 
schreibt Romane, Erzählun­
gen, Novellen und Skizzen, 
die sich durch eine lyrische 
Beziehung des Autors zur 
heimatlichen Natur und der 
schöpferischen Arbeit der 
Menschen auszeichnen. Nach 
romantischen, exotisch ge­
färbten Erzählungen in den 
30er Jahren, wandte er sich 
in den Romanen „Kara-Bu- 
gas'* (1932), „Der Mensch 
crorbert die Wüste“ und 
„Kolchida“ (1934) der pul­
sierenden sowjetischen Wirk­
lichkeit zu. Seit 1945 arbei­

Für unsere Zelinograder 
Leser

am 31. Mai
19.00 — Fernsehnachrichten
19.10 — „Auslandschronik** 

Nr. 7
19.20 — „Für euch. Abiturien­

ten". Sendung.
19.40 — „Lauf der Zelt". Flim- 

reportage.
CO. 10 — „Selten der Geschich­

te". Sendung — Das Jahr 
1917 in der Gegend von 
Akmollnsk.

20.20 — „Erzählung über einen 
alten Komsomolzen". 
Filmreportage.

20.30 —- Konzert.
22.40 — Sendung des Zentral- 

fcrnschstudlos.

am 1. Juni
19.00 — „Sei willkommen, 

wunderbarer Sommer.” 
Sendung der Klnderre- 
daktlon.

19.35 — „Sternchen". Dokumen­
tarfilm.

1945 — Fernsehnachrichten 

tet Paustowski an einem 
Zyklus autobiographischer 
Romane: „Unruhige Jugend“ 
(1962), „Die Zeit der großen 
Erwartungen" (1963). In die­
sem Jahr vollendete er auch 
den dritten Roman aus -die­
sem Zyklus, der bald im Ver­
lag „Molodaja gwardija** 
erscheinen wird.

Der bekannte Schriftsteller, 
schrieb außerdem solche 
Werke wie „Die goldene Ro­
se“ (Gedanken über die Ar» 
beit des Schriftstellers — 
'1958), „Nordische Novel­
len" (1949) und „Segen der 
Wälder“ (1955). Jm Namen 
unserer Leserschaft graluiie- 

namhaften 
Konstantin 

seinem 75. 
wünschen

ren wir dem 
Schriftsteller- 
Paustowski zu 
Geburtstag und 
ihm neue schöpferische Er­
folge.

19.55 — „Bittere Chronik" Do­
kumentarfilm.
— „Neuland. Jugend. 
Zelt". Programm der 
Jugendredaktion.

— Spielfilm.
— Sendung des Zentral» 
fcrnsehstudlos.

21.00

REDAKTIONSKOLLEGIUM

| Die „Freundschaft"

§ erscheint täglich außer 
§ Montag und Donnerstag I| UNSERE ANSCHRIFT:

r. UeJtHHorpaa 
Aom CoseTOB 

7-oft STaw 
«0poflHflUia(t)T>

S TELEFONE
S Chefredakteur — 19-09, SteUo. 
» Chefr, —•17-01. Redaktionssekre- 
k tär 79-84, Sekretariat — 

Abteilungen: Propaganda
§— 74-26. Partei-und politische 
S Massenarbeit — 74-26, Wirt- 
Stchoft — 18-23. 18-71. Kultur — 
S16-51. Literatur und Kunst —• 
g 75-50. Information — 17-55. Le-

serb'lef» — 77-11, Buchhaltung 
g — 56-45. Fernruf — 72-

| Redaktionsschloß: 18. Uhr 
|des Vortages (Moskauer Zelt).

I «♦PORHAUIA0T»

| HHAEKC 65414

r. UeMaorpax
Tiinorpa0HH M 3

VH 00307 Sanaa Ai 7004
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